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VORWORT

Heute denken wir beim Stichwort Konzentrationslager vor allem an Orte 
wie Auschwitz, Buchenwald oder Bergen-Belsen, und die Bilder, die wir 
dabei im Kopf haben, sind die der Leichenberge in den befreiten Lagern. 
Die Geschichte der NS-Verbrechen wird damit meist von ihrem Ende her 
gedacht. Zugleich verorten viele Menschen die Lager heute als vermeintlich 
isolierte Orte, versteckt irgendwo hinter Wäldern und Bergen oder im dif-
fusen »Osten« Europas. 
  Zwar stimmt das auch für die späten Konzentra tionslager nicht, man 
denke nur daran, dass etwa das KZ Buchenwald am Ende fast 140 Außen-
lager hatte, die sich über ganz Mittel- und Westdeutsch land erstreckten 
und vielfach inmitten der Städte lagen. Es stimmt aber auch für die frühen 
Konzentrationslager nicht. Auch sie befanden sich inmitten der Gesell schaft, 
improvisiert eingerichtet in Kellern, Werkhallen oder, wie in Bad Sulza, in 
einem früheren Hotel und dessen Nebengebäuden. Wer in den 1930er-
Jahren nach Bad Sulza reiste, tat das zumeist mit der Bahn. Vom Bahnhof 
der Stadt zum Konzentrationslager war es nur ein Steinwurf. Das erste, was 
der Reisende von der Kurstadt sah, war ihr Konzentrationslager.
  Gerade die frühen Lager sind aus dem öffentlichen Bewusstsein aber weit
gehend verschwunden – vor allem in Thüringen. Kaum jemand weiß hier 
noch von den Lagern in Nohra, der Feldstraße in Erfurt oder in Bad Sulza. 
Vielfach hat das auch mit bewusster Verdrängung zu tun, denn viele Deut-
sche wollten nach 1945 nicht an den Terror vor ihrer eigenen Haustür und 
damit an ihre Mitwisser- und Komplizenschaft erinnert werden. In Thürin
gen liegt das Vergessen aber auch, so paradox das auch klingen mag, an der 
großen Bedeutung von Buchenwald für die Legitimation des SED- Staates. 
  Das KZ Bad Sulza, eingerichtet im Herbst 1933 und aufgelöst im Sommer 
1937, war das direkte Vorgängerlager des KZ Buchenwald und hatte eine 
zentrale Bedeutung für die Machtsicherung des jungen NS-Staates in Thü-
ringen und die Formierung seines Verfolgungsapparates und seiner Gesell
schaftsordnung. Doch in der öffentlichen Wahrnehmung stand und steht 
es im Schatten des ehemaligen KZ Buchenwald, das in den 1950er-Jahren 
zu einer »Nationalen Mahn- und Gedenkstätte« und damit gewis sermaßen 
zum Nationaldenkmal der DDR mit wuchtigem Glockenturm, Stelenweg und 
»Straße der Nationen« ausgebaut wurde. In Bad Sulza gab es dagegen nur 
einen recht unscheinbaren Gedenkstein der FIR (Fédération Internationale 
des Résistants). 
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  Dass die Geschichte des KZ Bad Sulza für die SED-Geschichtspolitik  keine 
oder allenfalls eine untergeordnete Rolle spielte, überrascht auf den ersten 
Blick, denn immerhin waren die Insassen des Lagers fast ausnahmslos 
Kommunisten und Sozialdemokraten gewesen. Doch im Unterschied zu 
Buchenwald, wo eine in der »Selbstbefreiung« der Häftlinge gipfelnde 
Geschichte des Sieges über den Faschismus erzählt wurde, ließ sich die 
Geschichte des KZ Bad Sulza nicht in solche Narrative einlesen: Bad Sulza 
und andere frühe Konzentrationslager stehen für die Niederlage des anti-
faschistischen Widerstandes in den ersten Jahren der NS-Diktatur. Die 
zerstrittenen Arbeiterparteien KPD und SPD schafften es ebenso wenig wie 
die klägli chen Überreste der Linksliberalen oder die republiktreuen  Kräfte 
im Zentrum, den Nationalsozialisten, die von Rechtskonservativen an die 
Regierungsmacht gehievt worden waren, wirkungsvollen Widerstand ent-
gegenzusetzen. 
  Zwar beteiligten sich etliche Gefangene des KZ Bad Sulza nach ihrer 
Ent las sung (wenn sie überhaupt entlassen wurden, denn viele wurden nach 
der Auflö sung des Lagers nach Buchenwald überstellt) an konspirativen 
Widerstands gruppen. Doch viele zogen sich auch ins Privatleben zurück, 
in die sogenannte innere Emigration. Spätestens 1934 jedenfalls war klar, 
dass die Nationalsozialisten fest im Sattel saßen. Das war ihnen vor allem 
durch die Unterstützung des rechtsgerichteten und konservativen Bürger-
tums gelungen, das ihnen gehol fen hatte, die verfassungsmäßige Ordnung 
auszu hebeln und Deutschland mit der Reichstagsbrandverordnung vom 
28. Februar und dem Ermächti gungsgesetz vom 23. März 1933 in den 
perma nenten Ausnahmezustand und damit in die Diktatur zu führen.
  Das KZ Bad Sulza nimmt gewissermaßen eine Scharnierfunktion zwi
schen den ganz frühen, sogenannten »wilden« Konzentrationslagern wie 
Nohra bei Weimar und den großen Lagern ein, die nach der Vereinheit
lichung des KZ-Systems unter Führung der SS ab 1936/37 eingerichtet 
 wurden, Lager wie das KZ Sachsenhausen oder das KZ Buchenwald, die für 
die Etablierung einer radikalen Ausschlussgesellschaft stehen – einer Aus
schlussgesellschaft, die alle Menschen in Lager verbannte, die nicht in  
die von den Nationalsozialisten propagierte »Volksgemeinschaft« passten: 
politische Gegner*innen, Jüdinnen und Juden, Sint*izze und Rom*nja, 
sogenannte Asoziale und auch Kranke oder Schwache.
  Warum ist der Blick auf die frühen Konzentrationslager so wichtig? Sie 
zeigen uns, dass die NS-Verbrechen, für die Buchenwald, Auschwitz und 
Bergen-Belsen stehen, nicht vom Himmel fielen, sondern dass es eine 
lange Phase der Einübung und Gewöhnung an Gewalt und Ausgrenzung 
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gab, die 1933 begann und sich schrittweise radikalisierte. Und sie zeigen 
uns, wie schnell eine Demokratie durch eine brutale Diktatur ersetzt wer-
den kann, wenn große Teile der Bevölkerung bereit sind, Verstöße  gegen 
demokrati sche Grundrechte zu akzeptieren, wenn ihnen Verheißungen 
der Ungleichheit gemacht werden.
  Lehren aus der NS-Vergangenheit ziehen kann nur, wer die Geschichte 
kennt. Das Wissen über das KZ Bad Sulza und seine Insassen in die Gesell
schaft zu tragen, ist Ziel der vorliegenden Broschüre. Sie soll zugleich die 
Menschen würdigen, die im KZ Bad Sulza unter dem Terror der SS litten. 
Den Autor*innen der Broschüre gilt dafür großer Dank.

Jens-Christian Wagner 
Leiter der Stiftung Gedenkstätten  
Buchenwald und Mittelbau-Dora
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Während der Gedenkort Buchenwald einen zentralen Stellenwert in der 
deutschen und insbesondere der thüringer Erinnerungskultur einnimmt, 
ist zur Bad Sulzaer Vergangenheit wenig bekannt oder verbreitet. Ziel der 
vorliegenden Publikation ist es, entsprechend die Geschichte des KZ Bad 
Sulzas sowohl im Kontext der Etablierung des Nationalsozialismus als auch 
im städtischen Alltag darzustellen. Dabei soll der Fokus insbesondere auf 
den Opferbiografien des KZ liegen und auch die uns bekannten Namen  
der Inhaftierten in die Sichtbarkeit holen. Mit Blick auf die Aktualität der 
 Frage, welche Formen der Erinnerung und des Gedenkens gelebt werden 
sollten, schließt die vorliegende Publikation mit der heutigen städtischen 
Verantwortung Bad Sulzas. 



11

DIE ETABLIERUNG DES NATIONAL­
SOZIALISMUS AB 1932 IN THÜRINGEN

Aus den Landtagswahlen am 31. Juli 1932 ging die NSDAP mit 42,5 Prozent 
deutlich als stärkste Kraft hervor. SPD und KPD kamen auf 24,3 bzw. 16,1 
Prozent.

Ergebnis Landtagswahl Thüringen, 31. 7. 1932

Die NSDAP erhielt 26, die SPD 15, KPD zehn und 
der ThLB1 sechs Sitze. Weitere im Landtag ver-
tretende Parteien war die DNVP2 mit zwei und 
DVP3 und DStP4 mit jeweils einem Sitz.5 

Sitzverteilung Thüringer Landtag, 31. 7. 1932

1	� ThLB steht für Thüringer Landbund. Dieser bestand zwischen 1920 und 1933. Als Vertretung für Land-
wirt*innen war der ThLB besonders in den ländlichen Räumen stark. Die politische Ausrichtung bzw. 
Ideologie lässt sich als nationalistisch-konservativ einordnen.

2	� DNVP steht für Deutschnationale Volkspartei. Die nationalkonservative Partei, deren Programmatik 
Nationalismus, Nationalliberalismus, Antisemitismus, kaiserlich-monarchistischen Konservatismus 
sowie völkische Elemente enthielt, bestand von 1918 bis 1933.

3	� DVP steht für Deutsche Volkspartei, einer nationalliberalen Partei, die von 1918 bis 1933 bestand. Ihre 
Ausrichtung umfasst Nationalliberalismus, Konstitutionellen Monarchismus, Wirtschaftsliberalismus 
und gemäßigten Nationalismus.

4	� DStP steht für Deutsche Staatspartei. Sie ging aus der linksliberalen Deutschen Demokratischen 
Partei hervor, die sich 1930 mit der Volksnationalen Reichsvereinigung, die zum nationalistischen und 
 antisemitischen Jungdeutschen Orden gehörte, vereinigte.

5	 Vgl. https://wahlen-in-deutschland.de/wlThueringen.htm.

26
15

10

62

11

■ NSDAP (26)	 ■ SPD (15)
■ KPD (10)	 ■ ThLB (6)
■ DNVP (2)	 ■ DStP (1)
■ DVP (1)
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25
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DIE ETABLIERUNG DES NATIONALSOZIALISMUS  
AB 1932 IN THÜRINGEN

Im weiteren Verlauf formierte sich die sogenannte Sauckel-Marschler-
Regierung (SMR). Fritz Sauckel war Fraktionsführer der NSDAP und Willy 
Marschler wurde zunächst als Landtagspräsident (NSDAP) gewählt. Sauckel 
ließ keine Zweifel am Anspruch der NSDAP: 

»Wir werden selbstverständlich die Macht,  
die uns das thüringische Volk bei der letzten  
Wahl gegeben hat, in jeder Beziehung ausnutzen. 
Wir werden sie, meine Herren Kommunisten,  
dazu benutzen, um die Kommunistische Partei,  
die kommunistische Irrlehre hier in Thüringen  
mit Stumpf und Stiel auszurotten.«6  

Das Agitieren der Vertreter der NSDAP ging also in der Frühphase gegen 
politische Andersdenkende und Gegner*innen der NS-Ideologie mit dem 
Ziel, den eigenen politischen Machtraum zu erhalten und zu erweitern. 
Wie schnell die Nazis aus dieser Hetze Taten folgen ließen, wird schnell 
für alle sichtbar mit dem Aufbau des Konzentrationslagers in Nohra am 
3. März 1933 und circa ein halbes Jahr später als die ersten Häftlinge am 
2. November 1933 ins KZ Bad Sulza gebracht wurden.
  Die SMR wurde mit Stimmen der NSDAP, ThLB und DNVP gewählt. Staats-
minister wurden Fritz Sauckel (Leitender Staats- und Innenminister, 
NSDAP), Willy Marschler (Finanz- und Wirtschaftsminister, NSDAP), Fritz 
Wächtler (Volksbildung, NSDAP) und Dr. Otto Weber (Justiz, NSDAP). Als 
Staatsräte7 wurden Erich Mackeldey (ThLB), Paul Junghanns (NSDAP) und 
Dr. Johannes Meister (NSDAP) ernannt. Die Abgeordneten der anderen 
 Parteien stimmten gegen die Kandidaten ohne dass dies eine Wirkung auf 
das Wahlergebnis hätte haben können. Dr. Rudolf Jobst, Abgeordneter der 
DStP, erklärte vor dem Wahlvorgang:

6	� Schilling, Willy (2005): Hitlers Trutzgau. Thüringen im Dritten Reich. Band 1. Jena: Verlag Dr. Bossert 
& Stadeler, S. 25.

7	� Staatsräte hatten in der Regierung eine beratende Funktion und waren Minister ohne eigenen 
 Geschäftsbereich.
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»Die Nationalsozialisten haben ihren Wahlerfolg 
 errungen, nicht weil die NSDAP konstruktive Pläne 
für politische und wirtschaftliche Aufbauarbeit 
 gezeigt hätte […], sondern die Nationalsozialisten 
haben diesen Wahlerfolg errungen, weil bürger liche 
Wähler in dumpfer Verzweiflung über das zum 
 ersten Mal auch an ihnen sich vollziehende Schick-
sal dieser unerhörten Wirtschaftskrise lauten 
 Protest zum Ausdruck bringen wollten. Mit dem 
 billigen, nichtssagenden und zu nichts verpflichten-
den Grundsatz ›Es muss anders werden‹ haben  
die Nationalsozialisten Geschäfte gemacht in einer 
durch die Not der Zeit völlig desorientierten Wäh-
lerschaft, die allzu geneigt war, dieses Schlagwort 
›Es muss anders werden‹ leichthin für das  Rezept 
zu halten, wie es nun anders und besser gemacht 
werden könnte. Mitte- und Rechtsparteien haben 
zu diesem Erfolg der Nationalsozialisten und damit 
zu ihrem eigenen Ruin beigetragen, weil sie aus 
Furcht vor der nationalsozialistischen Konkurrenz 
und aus Hass gegen das neue Deutschland 
 glaubten, in Sprache und Zielsetzung sich dieser 
nationalsozialistischen Agitation anpassen zu 
 müssen. So haben sie in ihren eigenen Wählern  
den Glauben geweckt und befestigt, dass die noch 
radikalere Sprache und Zielsetzung der National
sozialisten das bessere Rezept zur Lösung aller 
Schwierigkeiten sein musste. Diese Kapitulation  
der rechtsbürgerlichen Parteien und ihrer Presse 
vor den Nationalsozialisten hat in Verbindung  
mit der Politik uferlose Verheißungen der NSDAP 
und ihres Führers diesen eine beträchtliche Zahl 
neue Mandate geschaffen. […] Die allenthalben 
 plakatierte ›besondere Fähigkeit und Tüchtigkeit‹ 
nationalsozialistischer Staatsführung und Politik 
muss endlich im Tageslicht der politischen Realität, 
nicht mehr nur im beschönigenden und zart 
 ver hüllten Zweilicht der Agitation demonstriert 
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 werden. Weil aber nach den Erfahrungen mit der 
Frickschen8 Regierungstätigkeit für uns es dieser 
Beweisführung nicht bedarf, von der wir befürchten, 
dass sie dem Lande und seiner Bevölkerung teuer 
zu stehen kommen wird, werde ich gegen die Wahl 
dieser Regierung stimmen.«9  

Politisch klar analysierte Jobst die politischen und gesellschaftlichen Vor-
gänge der Zeit und setzte mit seinen entschiedenen Worten eine Mahnung, 
welche sich auf das aktuelle Zeitgeschehen übertragen ließe. 
  Am 30. Januar 1933 wurde Hitler Reichskanzler. Ab diesem Zeitpunkt 
initiierten die Nationalsozialisten auf Reichsebene unterschiedliche Maß-
nahmen, um ihre Macht zu manifestieren und die Demokratie im Reich 
durch eine Diktatur zu ersetzen. Bereits wenige Tage später, am 4. Feb ruar, 
trat die Verordnung »Zum Schutze des deutschen Volkes« in Kraft. Es kam zu 
ersten Einschränkungen der Presse- und Versammlungsfreiheit. Nach 
dem Reichstagsbrand in der Nacht vom 27. auf den 28. Februar wurden 
mit der Verordnung »Zum Schutz von Volk und Staat«, auch bekannt als 
Reichstagsbrandverordnung, viele Grundrechte beschnitten bzw. komplett 
außer Kraft gesetzt. Dazu gehörten das Recht auf persönliche Freiheit, die 
Meinungs- und Pressefreiheit, die Vereins- und Versammlungsfreiheit. Es 
gab Eingriffe in das Postgeheimnis, ebenso wie in das Eigentum. 
  Als dritte Verordnung in diesen Prozess der Machtsicherung ließen die 
Nationalsozialist*innen den Reichspräsidenten Paul von Hindenburg am 
21. März 1933 die »Verordnung zur Abwehr heimtückischer Angriffe« erlas sen. 
Diese Verordnung ermöglichte es den Nationalsozialist*innen gegen Kriti
ker* innen und Widerständler*innen vorzugehen. Durch das Ermäch tigungs
gesetz zwei Tage später, am 23. März 1933, wurde diese  Verordnung vervoll-
ständigt, da nun politische Gegner*innen ohne jeglichen Anspruch auf 
juristische Unterstützung, eines fairen Prozesses etc. vom Staat verfolgt, 

8	� Die Thüringer Baum-Frick-Regierung war die erste Landesregierung mit Beteiligung der NSDAP. Wil-
helm Frick (NSDAP) wurde Innenminister. Sie kam im Januar 1930 zustande und wurde nach einem 
Misstrauensvotum am 1. April 1931 gegen Frick und Marschler beendet. Grund dafür war das Verhal-
ten der Nationalsozialisten, welche durch Beleidigungen und Verleumdungen auf sich aufmerksam 
machten, was von der DVP, welche mit in Regierungsverantwortung war, nicht mehr geduldet wurde. 
Wilhelm Frick war zudem 1923 am sog. Hitler-Putsch beteiligt.

9	� Amts- und Nachrichtenblatt Thüringen, 1. Teil, 1933, S. 298 f.; in: Schilling, Willy (2005): Hitlers Trutzgau. 
Thüringen im Dritten Reich. Band 1. Jena: Verlag Dr. Bossert & Stadeler, S. 27.
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verhaftet und in sogenannter »Schutzhaft«10 genommen werden konnten. 
Täter*innen, die die Opfer der »Schutzhaft« misshandelten, folterten und 
weitere psychische und physische Grausamkeiten ausübten, wurden nicht 
belangt, da das Regime die Gewalt gegenüber Inhaftierten als Staatsnot-
stand auswies.
  Durch die im Frühjahr 1933 auf Reichsebene geschaffene Handhabe war 
es den Nazis in Thüringen möglich, ungehindert und auf rechtlicher 
Grundlage gegen Andersdenkende und politische Gegner*innen vorzu
gehen. Teil dieses Prozesses war es, den Polizeiapparat des Landes so zu 
formieren, dass er getreu der NS-Ideologie funktionierte. Außerdem berief 
Sauckel am 3. März 1933 die sogenannte »Hilfspolizei«, nach dem Vorbild 
von Preußen ein, die aus SS- und SA-Personen sowie Angehörigen des Stahl-
helms bestand. Diese Sondereinheit war ab dem 15. März 1933 im »Schutz-
haftlager« Nohra stationiert. Eine Verhaftungswelle von ca. 400 Opposi tio
 nellen am 3. März sorgte dafür, dass die Nationalsozialist*innen ihre Macht 
festigen und den Widerstand schmälern konnte. Nichtsdestotrotz gelang 
es antifaschistischen Kräften aus dem Untergrund heraus zu agieren.
  Am 5. Mai wurde Sauckel als Reichsstatthalter berufen und hatte so 
weitreichende Befugnisse. Die Landesregierung hatte faktisch keine Man-
date mehr, und im Herbst 1933 endete durch das sogenannte nationalsozi-
alistische Führerprinzip – vertreten durch Sauckel als Reichsstatthalter 
und Gauleiter Thüringens – die parlamentarische Arbeit. Die Landesregie-
rung hatte nunmehr eine Funktion als vollziehendes Organ. Unter dem 
Führerprinzip verstand Sauckel nicht nur das Autoritätsprinzip, sondern 
nach seiner Auffassung beinhaltete es den kompletten Verwaltungs apparat.

Entwicklung des Systems »Schutzhaft«

Die Etablierung der NS-Herrschaft konnte auch durch die starke Repres sion 
von politischen Gegner*innen realisiert werden. Mit der Reichstagsbrand-
verordnung am 28. Februar 1933 ging das Vorhaben einher Einrichtungen 
zu schaffen, in denen die sogenannten »Schutzhäftlinge« untergebracht 
werden konnten. Am 3. März 1933 wurde das Sammellager Nohra, unweit 

10	� Zum Konzept der »Schutzhaft«: Jene »war eine zeitlich nicht befristete außergerichtliche Haft aufgrund 
einer Polizeianordnung ohne Strafverfahren und Urteil […] Es handelte sich um eine Präventivhaft, 
d. h. die Inhaftierten mussten keine Straftat begangen haben, sondern es reichte, dass sie sich in 
Opposition zum neuen Regime befanden.« Wagner, Jens-Christian (2023): »KZ Nohra: Ein frühes 
Konzentrationslager in Thüringen«; in: Thüringen. Blätter zur Landeskunde. Landeszentrale für poli-
tische Bildung. Erfurt. S. 3.
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von Weimar, in einer Militärschule eröffnet. Diese Einrichtung wird je 
nach Quelle als provisorisches Konzentrationslager oder erstes Konzen tra
tionslager Thüringens gehandelt.11 Von der ersten Verhaftungswelle von 
circa 400 politisch Aktiven wurden anteilig in Nohra etwa 170 Personen 
inhaftiert. Darunter Mitglieder der KPD, SPD, aber auch organisierte Anti-
faschist*innen, die nicht Mitglied einer Partei waren. Bis zum 12. März 
waren 220 politische Gefangene dort untergebracht. Am 12. April 1933 
wurde das Lager in Nohra offiziell aufgelöst. Die letzten 32 bis 38 Inhaf-
tierten wurden am 10. Mai 1933 in das Landesgefängnis Ichtershausen 
überstellt, in dem es eine »Schutzhaftabteilung« gab.
  Zwar war das Konzentrationslager in Nohra als Übergangseinrichtung 
gedacht, doch war es von enormer Bedeutung für die Nationalsozialist*
innen zur Sicherung ihres Regimes und zur Unterdrückung des Wider-
stands. Zudem war es der Beginn eines Haftanstaltssystems, welches 
schließlich in eine Formierung von Konzentrationslagern pervertierte, die 
das Verbrechen der Shoah möglich machte. In dieser menschenverachten-
den Entwicklung ist das Konzentrationslager Bad Sulza ebenfalls von gro-
ßer Bedeutung.

11	� Die Bezeichnung Sammellager wird in den Quellen ab dem 8. März 1933 durch die Bezeichnung 
 »Konzentrationslager« abgelöst. Vgl. Wagner, Jens-Christian (2023): »KZ Nohra: Ein frühes Konzentra
tionslager in Thüringen«; in: Thüringen. Blätter zur Landeskunde. Landeszentrale für politische Bildung. 
Erfurt. S. 2.
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Das Hotel »Zum Großherzog von Sachsen«

Das Objekt selbst nahm seinen Ursprung im Jahr 1864, errichtet als Hotel 
»Zum Großherzog von Sachsen«. Es wurde bis 1914 betrieben, diente dann 
während des ersten Weltkriegs als Lazarett. 
  Später ließen sich im Objekt kleinere Betriebe nieder, sodass sich meh-
rere Mietparteien den vorderen Gebäudeteil teilten. Das Gebäude wurde 
zudem als Wohnhaus genutzt.

Die Einrichtung des KZ

Da trotz der Schließung des KZ Nohra im April 1933 aber auch weiterhin 
missliebige Personen ohne Haftbefehl und Gerichtsverfahren in »Schutz-
haft« genommen wurden, benötigte die Gestapo schon bald eine zentrale, 
zeitlich unbegrenzte Unterbringungsmöglichkeit für die Beschuldigten 
bis zur Ausstellung eines richterlichen Haftbefehls. Anfang Oktober 1933 
fiel die Wahl auf Bad Sulza – und auf das ehemalig als Hotel »Zum Groß-
herzog von Sachsen« bekannte Objekt in der Louise-Braille-Straße. 

Apoldaer Tageblatt, Jg. 1933, Nr. 240, 12. 10. 1933 — Stadt Apolda, Stadtarchiv
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»Bad Sulzaer Nachrichten – Konzentrationslager  
für Thüringen in Bad Sulza. Bad Sulza, 12. Oktober. 
Ein hier seit einigen Tagen kursierendes Gerücht, 
dem man vielfach noch mit Zweifel begegnete,  
ist schließlich Wirklichkeit geworden; und zwar ist 
es die Errichtung eines Konzentrationslagers für 
Thüringen in unserer Stadt, das mit einer Anzahl 
von 300 bis 400 Häftlingen belegt werden soll. 
 Jedenfalls hat der kürzliche Besuch des Herrn 
Staatsministers Wächtler diesem Plan gegolten 
und ist hierzu das Gebäude ›Zum Großherzog‹  
am Bahnhof als geeignet befunden worden. Das 
der Thüringer Staatsbank gehörige umfangreiche 
Grundstück wird gegenwärtig von acht Familien 
bewohnt, desgleichen ist dort ein Wirkereibetrieb  
in Tätigkeit. Sämtlichen Wohnungsinhabern ist mit 
kürzester Frist gekündigt worden, da die Einrich-
tungsarbeiten sofort in Angriff genommen werden. 
Bereits Ende dieses Monats soll die Fertigstellung 
des Lagers vollendet werden.«

Im Oktober fanden mehrere Umbaumaßnahmen statt. Am 2. November 
1933 kamen die ersten Häftlinge im KZ Bad Sulza an. Das KZ unterstand 
dem Thüringer Ministerium des Innern und die Kommandantur wurde 
von der Landespolizei übernommen. Die Wachmannschaft wurde von  
der SA gestellt. Lagerkommandant wurde der Polizeioffizier Karl Hauben-
reißer12. 

In Verantwortung des Thüringer Innenministeriums

Bis Spätsommer 1934 bestand der größte Teil der Häftlinge aus Personen, 
die verdächtig waren, im Sinne der Arbeiterparteien illegal gearbeitet zu 
haben. In dieser Zeit hatte das KZ Bad Sulza oft die Zwischenstellung eines 
außergerichtlichen und gerichtlichen Haftortes inne. Die Justiz nutzte das 

12	� In einigen Quellen auch Carl Haubenreißer.
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KZ auch für die Untersuchungshaft von Verdächtigen. In den Massenpro-
zessen wurden viele Kommunist*innen und Sozialdemokrat*innen zu 
Gefängnis- und Zuchthausstrafen verurteilt – meist wegen Vorbereitung 
zum Hochverrat oder Sabotage – und es gab teilweise Prozesse mit bis zu 
20 Angeklagten. Diese wurden nach ihren Verurteilungen reihenweise 
den Strafanstalten überstellt.
  Ab Ende 1934 dominierte die Anzahl der sogenannten »Meckerer und 
Hetzer« – Häftlinge, die auf Grundlage des Gesetzes gegen heimtückische 
Angriffe auf Staat und Partei und zum Schutz der Parteiuniformen (»Heim
tü ckegesetz«) verhaftet wurden. Das Gesetz stellte die missbräuchliche 
Benutzung von Abzeichen und Parteiuniformen unter Strafe. Es  schränkte 
darüber hinaus das Recht auf freie Meinungsäußerung ein und krimina-
lisierte alle kritischen Äußerungen, die angeblich das Wohl des Reiches, 
das Ansehen der Reichsregierung oder der NSDAP schwer schädigten. So 
konnten alle, die sich kritisch über die Regierung oder die NSDAP äußerten, 
verhaftet und eingesperrt werden. Weitere Inhaftierte waren sogenannte 
»Wirtschaftsschädlinge«13, ehemalige Angehörige nationaler Verbände wie 
des Stahlhelms14, des Jungdeutschen Ordens15  und der Schwarzen Front16, 
Jüdinnen und Juden sowie Zeug*innen Jehovas.

Unter Führung von IKL und SS

Ab Februar 1936 nahm der Anteil an kommunistischen  »Schutzhäftlingen« 
wieder zu. Meist waren es Inhaftierte, die nach der Verbüßung ihrer 
 Gefängnis- bzw. Zuchthausstrafen erneut in »Schutzhaft« genommen 
 wurden. Am 1. Juli 1936 wurde die Frauenabteilung aufgelöst. Die Frauen 
 kamen in das preußische Frauenkonzentrationslager Moringen.
  Das KZ Bad Sulza wurde der reichsweiten Inspektion der Konzentrations
lager (IKL) unterstellt. Die Überwachung übernahm ab da die SS. Lager-
kommandant wurde Albert Sauer. Anfang März 1937 kamen thüringer 
Kriminelle in das Lager. Sie wurden im Zusammenhang mit einer reichs-
weiten Aktion verhaftet. 

13	� Als »Wirtschaftsschädlinge« verstand man Personen, die beispielsweise gegen die Preis- und Devi-
sengesetze verstoßen, aber auch Kriminelle, die Geld unterschlagen oder Bekleidungsspenden des 
Winterhilfswerkes gestohlen hatten.

14	� Der Stahlhelm – Bund der Frontsoldaten war ein Wehrverband, der der demokratiefeindlichen DNVP 
nahestand.

15	 Der Jungdeutsche Orden war zeitweise der größte nationalliberale Verband der Weimarer Republik.
16	� Die Schwarze Front war eine nationalsozialistische Kleinpartei, die sich 1930 von der NSDAP abge-

spaltet hatte.
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Die Schließung des KZ Bad Sulza

Durch die zunehmende Aufrüstung und die Vorbereitung auf den Krieg 
machten sich die Nazis auch Gedanken, wie sie die »Heimatfront« absi-
chern konnten. Hierfür benötigten sie Konzentrationslager mit deutlich 
höheren Kapazitäten. In Süddeutschland wurde das bereits am 22. März 
1933 eröffnete KZ Dachau als Vorbild für alle späteren KZ systematisch 
ausgebaut. 1936 wurde das KZ Sachsenhausen bei Berlin für Norddeutsch-
land eröffnet: Für Mitteldeutschland fehlte ein solches Lager noch.
  Ende Mai kam es zu einer Besprechung zwischen dem Inspekteur für 
die Konzentrationslager, Theodor Eicke, und dem Thüringischen Reichs-
statthalter, Fritz Sauckel. Heinrich Himmler, Reichsführer der SS,  stimmte 
dem Plan, das Konzentrationslager für Mitteldeutschland in Thüringen 
anzusiedeln zu, und war mit der Verlegung des KZ Lichtenburg nach Thü-
ringen einverstanden. Es begann eine intensive Suche nach einem geeigne
ten Standort. Das Lager sollte eine Kapazität für 6 000 Häftlinge und einen 
SS-Totenkopfsturmbann bieten. Hierfür wurde ein Areal von knapp 80 
Hektar benötigt. Man besichtigte Areale bei Magdala und Bad Berka, hier 
gab es aber jeweils Einwände. Nun war auch ein Areal bei Halle (Saale) im 
Gespräch. Sauckel befürchtete offenbar, dass das geplante KZ doch nicht 
in seinen Mustergau Thüringen kommen könnte und fuhr persönlich nach 
Berlin und sprach bei Hitler vor. Er plädierte dafür, das KZ Bad Sulza auszu
bauen. Hitler stimmte dem Vorhaben im Januar 1937 zu. Eicke war damit 
nicht einverstanden, aus seiner Sicht war Bad Sulza nicht ausbaufähig. 
  Am 24. April 1937 wurde Helmuth Gommlich, Verantwortlicher für 
»Schutz haftangelegenheiten« in Thüringen damit beauftragt, einen geeig-
neten Standort zu finden. Nur wenige Tage später fand dieser ein geeigne-
tes Areal auf dem Ettersberg bei Hottelstedt, wenige Kilometer nördlich 
von Weimar. Eicke stimmte mit der Auflage zu, das neue Lager habe 8 000 
Gefangene und 1 300 SS-Soldaten aufzunehmen. Am 18. Mai 1937 erfolgte 
die Besichtigung des Ettersbergs. Vier Wochen später wurden bereits kon-
krete Einzelheiten, wie Wasser- und Stromanschluss, besprochen. Damit 
die Einrichtungsgegenstände aus dem KZ Bad Sulza für das neue Lager 
genutzt werden konnten, wurden am 9. Juli 1937 die verbliebenen Häft
linge vom KZ Bad Sulza in das KZ Lichtenburg gebracht. Die Ausstattung 
des Bad Sulzaer KZ brachte die SS auf den Ettersberg. 
  Am 15. Juli 1937 erhielt der Bad Sulzaer Bürgermeister den Auftrag, das 
Wasser abzustellen: Damit war das KZ Bad Sulza offiziell geschlossen. Am 
selben Tag kamen die ersten Häftlinge im neuen KZ Buchenwald auf dem 
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Ettersberg an. Die ehemaligen Häftlinge aus dem KZ Bad Sulza wurden 
am 31. Juli 1937 von KZ Lichtenburg nach Buchenwald gebracht.

Bis 1945

Bis Kriegsende nutzte das Staatsarchiv Weimar das Gebäude des nun ehe-
maligen KZ Bad Sulza als Außenstelle. Am 13. April 1945 – kurz vor dem 
Einmarsch der US-amerikanischen Truppen in Bad Sulza – geriet das Ge-
bäude in Brand. Es wurde Brandstiftung vermutet, gegebenenfalls wollte 
man so schnell Akten vernichten. Das Feuer richtete großen Schaden an, 
das oberste Stockwerk war nicht zu retten.

Spätere Nutzung

Bis 1999 wurde das Gebäude als Aussiedler- sowie als Kinderheim genutzt. 
Es gehörte der evangelischen Kirche. Zuletzt waren dort Kriegsflüchtlinge 
untergebracht, bis es 1999 geschlossen wurde. Seither steht das Gebäude 
leer und verfällt zusehends.
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Die Einlieferung

Die Häftlinge wurden in der Regel von Polizisten in das KZ Bad Sulza 
überstellt. Meist waren die Ordnungshüter aus den einliefernden Gemein-
den. Diese hatten sich an der Wache zu melden und erhielten ein Über
gabedokument, in dem die Einlieferung bescheinigt wurde. Danach ging 
es für die Gefangenen in die Aufnahme. Hier wurden die persönlichen 
Angaben im Aufnahmebuch vermerkt und die Häftlinge erhielten eine 
Aufnahmenummer, die im Lager zur Identifizierung diente.
  In der Regel trugen die Gefangenen Privatkleidung oder umgearbeitete 
Uniformjacken der bayrischen Polizei. Die Kleidung war durch aufge nähte 
gelbe Stoffstreifen auf den Ärmeln und auf dem Rücken gekennzeichnet.

Das Lager

Das Konzentrationslager Bad Sulza befand sich in der Louis-Braille-Straße 
in Bad Sulza, direkt an der Bahnstrecke. Es bestand aus mehreren Gebäu-
den. Das mehrstöckige Hauptgebäude enthielt die Unterkunftsräume für 
die Lagerleitung und die Wachmannschaften. Im Keller befanden sich 
zudem die Arrestzellen und die Effektenkammer der Inhaftierten. Im hin-
teren Teil des ersten Obergeschosses befand sich das Häftlingslager. In 
den Seitenflügeln befanden sich drei Schlafsäle mit jeweils etwa 45 Schlaf-
plätzen. Die Betten waren jeweils hohe Holzgestelle mit drei Schlafplätzen 
übereinander. Jeder Schlafplatz verfügte über einen Strohsack und eine 
Pferdedecke. Im hinteren Quergebäude befanden sich die Aufenthalts
räume mit langen Holztischen und ebensolchen Sitzbänken. Hier war auch 
die Ausgangstür zum Appellplatz. Dieser war unbefestigt und umgeben 
von einer Bretterwand und darüber Stacheldraht. 

Der Tagesablauf

Ein Tag im KZ Bad Sulza begann für die Inhaftierten in der Regel um fünf 
Uhr morgens. Sie wurden nach sieben Stunden Nachtruhe durch den Pos-
ten geweckt. Danach mussten die Betten gebaut werden. Dies war der 
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erste Anlass für mögliche Schikanen. War ein Bett nach Ermessen der 
Wachmannschaften nicht richtig gebaut, musste der Bettenbau wiederholt 
werden. Dies meist mehrfach. Anschließend durften sich die Häftlinge 
waschen und anziehen und mussten dann am Bett Aufstellung nehmen. 
Auf Kommando durften sie dann den Aufenthaltsraum betreten und für 
30 Minuten frühstücken. Es gab schwarzen Malzkaffee. Danach ging es 
zum Frühappell, mit Durchzählen und Einteilung der Arbeitskommandos. 
Danach rückten diese direkt ab.
  Das Mittagessen wurde im Lager eingenommen. Meist gab es etwa einen 
Liter dicke Suppe mit Hülsenfrüchten. »Ein Teil der Häftlinge führte bei 
jeder Mittagsmahlzeit den Kampf um den Nachschlag. Dazu gehörte unbedingt 
ein schnelles Hinunterschlingen der heißen Suppe«,17 berichtet der ehema lige 
Häftling Heinrich Adam.
  Nach dem Einrücken der Arbeitskommandos am Abend musste direkt 
zum Abendappell angetreten werden. Hier wurde wieder durchgezählt, es 
wurden häufig neue Verhaltensregeln verlesen oder Strafen verkündigt. 
Danach erhielten die Inhaftierten ein halbes Dreipfundbrot, etwas Marga-

17	 Buchenwaldarchiv Heinrich Adam. Akte 52-11-496. Abschrift Heinrich Adam. Januar 1985. S. 3.

Das KZ Bad Sulza, illegale Aufnahme vom August 1935 — Familienarchiv Hecker
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rine oder Fett, manchmal etwas Wurst oder Marmelade. Bei »guter Füh-
rung« durfte danach Dame oder Schach gespielt werden. »Ebenso war das 
Ausleihen bzw. Kaufen von Naziliteratur – bestimmter Bücher und Zeitungen 
– möglich«, so Heinrich Adam. »Viel Zeit und Ruhe zum Lesen gab es ohne-
hin nicht«.18 Täglich fand abends eine Singstunde statt, bei der die Inhaf-
tierten alte Soldaten- und Heimatlieder einüben mussten, die die Arbeits-
kommandos dann auf ihren Weg zu den Einsatzorten singen mussten. Um 
22 Uhr begann dann die Nachtruhe.
  In den Häftlingsräumen und an den Einsatzorten der Arbeitskomman
dos befand sich ständig mindestens eine Wache. Ein Verlassen des Raumes 
– beispielsweise, um auf Toilette zu gehen – war nur mit Genehmigung 
möglich. Zweimal monatlich, jeweils sonntags durfte ein Brief oder eine 
Postkarte geschrieben werden. Am Sonntagnachmittag gab es zudem eine 
sogenannte »Freistunde«, bei der die Inhaftierten zwanglos in Marsch
kolonne um den Appellplatz gehen durften.

Zwangsarbeit

Die Gefangenen mussten während ihrer Haftzeit im KZ Bad Sulza Zwangs-
arbeiten verrichten. Ein kleines Kommando arbeitete im Kurpark und an 
den Salinen der Kurstadt, dort wurden hauptsächlich Anlagen und Wege 
in Ordnung gehalten, aber auch neue Anlagen angelegt. Andere Häftlinge 
mussten in einer Schneiderstube, einer Schusterwerkstatt oder einer 
Schlosserei arbeiten. Etwa die Hälfte aller Gefangenen gehörten zum Ar-
beitskommando »Steinbruch«, das der Bad Sulzaer SS-Mann Adolf Dambon 
führte. Der Steinbruch lag etwa zwei bis drei Kilometer vom KZ entfernt 
im Lanitztal, nördlich von Bad Sulza. Der genaue Standort konnte nicht 
ermittelt werden, da keine Überreste mehr zu entdecken waren. Der Weg 
ins Lanitztal führt unmittelbar durch die Stadt Bad Sulza. Heinrich Adam 
erinnert sich: 

»Obwohl Einwohner ständig die Elendskolonnen  
der Häftlinge insbesondere abends beim  
Einrücken sehen konnten, zeigten sie uns  
nach meiner  Einschätzung kaum Sympathie.«19 

18	 Ebd. S. 2
19	 Buchenwaldarchiv Heinrich Adam. Akte 52-11-496. Abschrift Heinrich Adam. Januar 1985. S. 4
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Der Bad Sulzaer Bäckergeselle Heinz Zaubitzer beobachtete seiner Zeit die 
Arbeitskolonnen:

»Ich kam 1936 nach Beendigung meiner Bäcker
lehre nach Bad Sulza. Kurz danach hatte ich ein 
 Erlebnis, das das KZ Bad Sulza betraf. Ich stand 
mit meinem Meister zufällig vor der Bäckerei,  
als wieder einmal eine Kolonne Häftlinge von der 
Arbeit im Steinbruch kam. Die zweirädrigen Karren 
waren mit Steinen beladen und ratterten über  
das Kopfsteinpflaster. Auf einem Karren lag ein 
Mensch mit freiem Oberkörper, dessen Körper 
 immer wieder hoch hüpfte und zurück auf die 
 Steine knallte. Mein Meister sagte: ›Mensch,  
guckt euch das an.‹ Der gerade vorbeigehende  
SS-Mann schnauzte ihn an: ›Wenn Sie nicht  
stille sind, nehmen wir Sie gleich mit!‹ Wir ließen 
uns nicht mehr draußen blicken, wenn wir die 
 Kolonnen hörten.«20

Bei dem Mann soll es sich um den jüdischen Opernsänger Julius Götze 
aus Weimar gehandelt haben. Auch Heinrich Adam berichtet davon. Das 
folgende Bild stellt die Szenerie nach.
  Neben dem Steinbruch im Lanitztal sollen die Inhaftierten auch in 
 einem weiteren Steinbruch in Bad Sulza, wahrscheinlich einer Kiesgrube, 
zum Einsatz gekommen sein. Die Häftlinge mussten bis zur totalen 
 Erschöpfung in den Steinbrüchen arbeiten. Es kam zu Unfällen und Ver-
letzungen, weswegen die Zuteilung zum Kommando »Steinbruch« durch 
die Wachmannschaften auch gern als Strafe für Verfehlungen verwendet 
wurde.
  Die inhaftierten Frauen mussten in der Küche oder im Haushalt der 
Lagerköchin Anna Kuczipol oder des Lagerkommandanten arbeiten. Elke 
Pudszuhn, Tochter der in Bad Sulza inhaftierten Else und Hans Raßmann, 
erinnert sich: 

20	� Wohlfeld, Udo; Burkhardt, Falk (2000): Das Netz. Die Konzentrationslager in Thüringen 1933–1937 
(gesucht 2). S. 131.	
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»Meine Mutter war eingeteilt, die musste bei  
der Anstaltsleiterin saubermachen. Die Lydia 
 [Orban] war in der Küche und dann ist sie beim 
Saubermachen in den großen Topf gefallen.  
In diesen großen Kochbottich da, weil sie nicht  
bis ganz runterkam. Sie war ja klein.«

Zur medizinischen Versorgung der Häftlinge wurden zivile Vertragsärzte 
aus der Umgebung herangezogen. Dies waren 1933/34 Dr. Sternberg aus 
Niedertrebra und von 1934 bis 1937 Dr. Schenk aus Bad Sulza. Bisher sind 
keine Todesfälle aus dem KZ Bad Sulza nachgewiesen. 

Das Strafsystem im KZ Bad Sulza

Die Nationalsozialisten hatten in ihren Konzentrationslagern ein perfides 
System von Strafen eingerichtet, mit dem Zweck, die Inhaftierten zu bre-
chen. Gerade politische Gefangene sollten durch eine Mischung aus phy-
sischen und psychischen Bestrafungen, Prügel und Erniedrigung dazu 
gebracht werden, ihrer – aus der Sicht der Nazis »falschen Gesinnung« – 
abzuschwören. Auch Menschen, die aufgrund ihrer Religion inhaftiert 
worden sind, in Bad Sulza waren dies Jüdi*innen und Zeug*innen Jehovas, 
wurden regelmäßig misshandelt und erniedrigt.
  Häufig kamen die Häftlinge zur Einzelhaft in den »Bau«, also in die 
Arrestzellen im Keller. Bei völliger Dunkelheit, Wasser und Brot wurden 
die Gefangen für mehrere Tage bis hin zu drei Wochen isoliert eingesperrt. 
Laut dem ehemaligen Häftling Erich Filß gab es für Jüdinnen und Juden 
Arrest »nie unter vier Wochen und dann nur bei Wasser und Brot und auf dem 
kalten Steinboden.«21 Die Wachen machten dabei auch vor Frauen nicht 
halt. So erinnert sich Elke Pudszuhn an einen Bericht ihrer Mutter:

21	 Erich Filß. Brief an die Thälmannpioniere. Arnstadt, den 27.06.1980.
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»Meine Mutter hat den anderen Frauen die Haare 
geschnitten und dann ist sie jedes Mal in den  
Bau gekommen. Dann musste sie in den Keller.  
Die deutsche Frau sollte ja lange Haare haben. 
Kurze Haare waren verpönt.«

Gern wurden Häftlinge auch zur Strafe dem Kommando »Steinbruch« 
zugeteilt, »insbesondere zum ›Kirremachen‹. Die betreffenden Häftlinge muss-
ten z. B. auf rohen Holztragen zentnerschwere Steine von der Bruch- zur Ver-
ladestelle tragen bei Antreibung durch Brüllerei, Treten, Schlagen. Zurück im 
Laufschritt. Wehe dem Häftling, der als erster die Holme losließ. Auf ihn entlud 
sich das Gewitter in besonderem Maße«, berichtet Heinrich Adam. »Dieses 
Steinschleppen wurde zwar ganz besonderen Häftlingen zugedacht, es wurde 
aber nicht offen als Strafe ausgesprochen«.22 
  Bei kleineren Vergehen, wie beanstandetem Bettenbau, ungenügender 
»Strammstehen« vor den Wachmannschaften etc.23 wurden die Häftlinge 
mit Klosettreinigung, Grube leeren oder Strafexerzieren bestraft. Dazu 
Heinrich Adam: »Das Strafexerzieren in der ›Freiheit‹, meist war es der ›Enten
gang‹, d. h. in der Kniebeuge mit vorgestreckten Armen um den Appellplatz 
watscheln.«24 Dies geschah laut Erich Filß »bis er vor Erschöpfung bewusstlos 
zusammenbrach.«25 Filß berichtet noch von einem weiteren »Strafsport«:
»Ein anderer Strafsport war, dass der Häftling dick angezogen mit einem 
 schweren Hocker in Vorhalte vor einem überheizten Ofen und dem Gesang: ›Üb 
immer treu und Redlichkeit bis an dein kühles Grab‹ solange Kniebeugen 
 machen musste, bis er schweißtriefend bewusstlos umfiel und dann zum Gaudi 
der SS-Posten mit einem Eimer kalten Wasser wieder aufgeschreckt wurde.«26 
  Heinrich Adam erhielt einmal für sechs Wochen Schreibverbot, weil 
dessen Angehörige in einem Päckchen Flickzeug ein von den Wachmann-
schaften verbotenes Genussmittel beigefügt hatten. Der Häftling Erich 
Hartung aus Langewiesen wurde mit 25 Stockschlägen über dem Bock 
bestraft. Diesen hatte die SS aus dem KZ Lichtenburg mitgebracht und er 
befand sich auf dem Appellplatz. Die restlichen Häftlinge wurden mit 
vorgehaltenen Maschinenpistolen durch die aufmarschierten SS-Wach-

22	 Buchenwaldarchiv Heinrich Adam. Akte 52-11-496. Abschrift Heinrich Adam. Januar 1985. S. 5.
23	 Ebd.
24	 Ebd.
25	 Erich Filß. Brief an die Thälmannpioniere. Arnstadt, den 27.06.1980.
26	 Ebd.
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mannschaften gezwungen, ein Karree zu bilden und der Vollstreckung 
der Prügelstrafe beizuwohnen. 
  Die wenigen Juden, die im KZ Bad Sulza inhaftiert waren, hatten es 
besonders schwer. Nicht nur, dass sie ihre Arbeiten im ständigen Lauf-
schritt durchzuführen hatten, sie wurden auch immer wieder mit Strafsport 
bedacht. 
  Für Akademiker hatten sich die Wachen auch eine besondere Demüti-
gung überlegt. Diese mussten von einem Hocker aus vor allen Häftlingen 
mindestens zehn Minuten lang »muh«, oder »ich bin hier das dümmste 
Schwein im Lager« rufen.

Familienbesuch und postalischer Kontakt  
zur Außenwelt

Im Erdgeschoss befand sich ein Warteraum, in dem die Häftlinge Besuche 
von ihren nächsten Angehörigen empfangen durften. Dafür mussten die 
Angehörigen beim Lagerkommandanten eine Erlaubnis beantragen. In der 
Regel durften nur Erwachsene die Häftlinge besuchen. In seltenen Fällen 
war es aber auch Kindern erlaubt, ihre Mütter zu begleiten. Die Besuchszeit 
betrug maximal 30 Minuten. Feste Besuchstage gab es nicht. Die Angehö-
rigen durften den Häftlingen Kleidung, Schuhe und Nähzeug mitbringen. 
Lebensmittel waren verboten.
  Briefe durften alle 14 Tage geschrieben und empfangen werden. Diese 
wurden durch die Wachmannschaften geöffnet und kontrolliert. Es gab 
auch die Möglichkeit, Pakete von den Angehörigen zu empfangen. Auch 
hier war die Liste der erlaubten Waren auf Unterwäsche, Hemden, Arbeits-
schuhe, Rasierzeug, Nähzeug, Briefmarken, Briefpapier, Schreibzeug und 
etwas Geld für Zigaretten beschränkt.
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Das Konzentrationslager Bad Sulza hatte eine Kapazität von ca. 250 männ-
lichen und zwölf weiblichen Insassen. Hinzu kamen noch ca. 80 Mitglie-
der der Wachmannschaften. Im Aufnahmebuch des KZ sind knapp 1 000 
Eintragungen mit fortlaufenden Nummern enthalten. Da diverse Mehrfa-
cheinlieferungen bekannt sind – allein der ehemalige Polizeibeamte Karl 
Winkler aus Altenburg wurde viermal in Bad Sulza inhaftiert27 – ist davon 
auszugehen, dass in den dreieinhalb Jahren, die das Lager bestand, dort 
etwa 850 Personen gefangen gehalten worden sind. 
  Die ersten Häftlinge wurden am 2. November 1933 in das KZ eingeliefert. 
Es handelte sich hierbei größtenteils um »Schutzhäftlinge«, die unter dem 
Verdacht standen, für die verbotenen Arbeiterparteien illegal gearbeitet zu 
haben. Einige wurden bis Weihnachten 1933 wieder entlassen, andere wur-
den monatelang in Bad Sulza festgehalten und warteten auf ihre Prozesse, 
meist wegen »Vorbereitung zum Hochverrat« oder »Sabotage«. Bis zum 
10. Dezember 1933 wurden 121 Männer und mindestens zwölf Frauen nach 
Bad Sulza gebracht, unter ihnen die ehemaligen Thüringer Landtagsab
geordneten Richard Eyermann28 und Leander Kröber29 (beide KPD), die 
bereits im KZ Nohra inhaftiert worden waren. Neben den Mitgliedern der 
Arbeiterparteien wurden seit Einrichtung des Lagers auch Menschen we-
gen ihres Glaubens in »Schutzhaft« genommen. So waren auch Jüdinnen 
und Juden und Bibelforscher*innen (Zeug*innen Jehovas) im KZ Bad Sulza 
interniert.
  Bis Mitte 1934 waren Kommunist*innen und Sozialdemokrat*innen im 
Lager in der Mehrheit. Danach nahm ihr Anteil an den Häftlingszahlen 
deutlich ab. Viele wurden in ihren Prozessen zu Gefängnis- oder Zucht-
hausstrafen verurteilt und wurden dementsprechend an die Strafanstalten 
überstellt. Ab dieser Zeit dominierten die sogenannten »Meckerer und 
Hetzer« und »Wirtschaftsschädlinge« im KZ. 
  So wurde beispielsweise der Maurer August Protzmann aus Unteralba 
verhaftet, weil er am 23. März 1934 in einer Gastwirtschaft in Oechsen 
folgendes gesagt hatte: »An der Arbeitslosigkeit und dass wir so tippeln müssen, 
daran sind die nationalen Lumpen schuld.« Protzmann war einen Tag später 

27	 Bundesarchiv, DY 55/V/278/4/139.
28	 Thüringisches Staatsarchiv Rudolstadt, Strafanstalt Ichtershausen, 0114 Richard Eyermann.
29	 Thüringer Hauptstaatsarchiv Weimar, Bezirksparteiarchiv der SED Erfurt, A IV/2/5-145.
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in das Gerichtsgefängnis Stadtlengsfeld gebracht und am 6. April 1934 
nach Bad Sulza überstellt worden. Am 21. April 1934 wurde er zu einer 
dreimonatigen Haftstrafe verurteilt und am 23. Mai 1934 in das Gerichts-
gefängnis Apolda zur Verbüßung der Strafe überstellt.30 
  Nachdem ihre Organisationen nach deren Gleichschaltung aufgelöst 
beziehungsweise in die SA integriert worden waren, kamen zwischen 1934 
und 1935 auch ehemalige Angehörige des Stahlhelms, der Schwarzen Front 
und des Jungdeutschen Ordens kurzzeitig in »Schutzhaft« nach Bad Sulza.
  Ab Februar 1936 nahm der Anteil an Kommunist*innen im Lager  wieder 
zu. Viele wurden nach der Verbüßung ihrer Gefängnis- bzw. Zuchthausstra
fen erneut in »Schutzhaft« genommen und kamen wieder in das KZ Bad 
Sulza. So auch die ehemalige Reichstagsabgeordnete Helene Fleischer31,  
die nach der Verbüßung ihrer dreijährigen Haftstrafe am 30. Mai 1937 als 
»Schutzhäftling« in das KZ gebracht wurde. Für sie war Bad Sulza aber nur 
eine Durchgangsstation. Zwei Tage später, am 1. Juni 1937 wurde Helene 
Fleischer in das Frauen-KZ im niedersächsischen Moringen überführt.32  
Die Frauenabteilung in Bad Sulza war bereits ein Jahr vorher zum 1. Juli 
1936 aufgelöst und alle verbliebenen weiblichen Häftlinge nach Moringen 
gebracht worden.
  Mit Wirkung des 9. Juli 1937 wurde das KZ Bad Sulza geschlossen. Die 
verbliebenden 106 Häftlinge sollten alle in das neue KZ auf dem Ettersberg 
bei Weimar gebracht werden. Mit der Schließung des KZ Bad Sulza ging 
es für sie erst einmal in das 160 Kilometer entfernte Prettin in das KZ 
Lichtenburg. Von dort wurden sie am 31. Juli 1937 in das KZ Buchenwald 
gebracht.

30	 LATh-StA GTH: Kreisamt Eisenach Sign. 366.
31	 Thüringer Hauptstaatsarchiv Weimar, Land Thüringen, Generalstaatsanwaltschaft Jena, Nr. 686.
32	� Güngör, Lena Saniye et al. (2022): Die gefährlichste Kommunistin Mitteldeutschlands. Das Leben und 

Wirken der Helene Fleischer. Erfurt: Rosa-Luxemburg-Stiftung.
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Die meisten der rund 850 Menschen, die von November 1933 bis Juli 1936 
im KZ Bad Sulza inhaftiert waren, sind als politische »Schutzhäftlinge« 
klassifiziert worden, vornehmlich Mitglieder der beiden Arbeiterparteien 
KPD und SPD. Diese wurden im Zuge der Machtübernahme der NSDAP und 
der Etablierung der faschistischen Diktatur im ersten Halbjahr 1933 ver-
boten. Das Engagement für KPD und SPD war somit illegal und Parteimit-
glieder wurden reihenweise verhaftet und in die Gefängnisse und Konzen-
trationslager gebracht.
  Ein schwerer Schlag für die Thüringer KPD war die Verhaftung des 
 Kuriers Erich Thieme. Nach dessen Verhaftung am 14. November 1933 in 
Halle sagte dieser beim ersten Verhör den Ermittlungsbehörden uneinge-
schränkte Unterstützung zu und lieferte in der Folge über 200 KPD-Mitglie
der aus. Daraufhin erfolgten massenhaft Verhaftungen in ganz Thürin-
gen. Viele dieser Verhafteten kamen nach Bad Sulza und warteten dort auf 
ihre Prozesse, unter ihnen Else und Hans Raßmann aus Zella-Mehlis und 
Lydia Orban aus Jena.
  Lydia Orban wurde am 26. November 1933 in der Wohnung, die sie mit 
ihren Eltern bewohnte, verhaftet. »Polizei, Haussuchung. Gefunden wurde 
ein Briefumschlag, wo Aufzeichnungen über Geld von mir gemacht waren. Hier 
zeigt sich, dass auch ich nicht die Grundsätze der Illegalität – nichts schriftlich 
aufzuzeichnen – richtig gehandhabt hatte. Haftbefehl hatten die Polizisten mit. 
Ich wurde in das Polizeigefängnis am Westbahnhof eingeliefert.«33 Trotz physi
scher und psychischer Gewalt, nannte sie keine Namen. Am 22. Dezember 
wurde sie nach Bad Sulza überführt, wo ihr Lebensgefährte und späterer 
Ehemann Magnus Poser bereits einsaß. Lydia Poser gab an, die Zeit im KZ 
Bad Sulza vor allem durch die Solidarität der kommunistischen Häftlinge 
untereinander ertragen zu haben. Viele Dinge wurden untereinander ge-
teilt, beispielsweise die täglichen Essensrationen oder auch mal eine Tafel 
Schokolade, die ihr von ihrer Mutter bei einem Besuch heimlich zugesteckt 
worden war. 

33	 Poser, Lydia: Einiges aus meinem Leben. S. 14.
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»Eine Tafel Schokolade für 10 war nicht viel.  
Aber keine Schokolade vorher oder nachher  
hat so gut geschmeckt, wie diese.«34

Wie alle inhaftierten Frauen musste sie in der Lagerküche arbeiten. Hier 
traf sie auf Else Raßmann. Auch sie war gemeinsam mit ihrem Partner, 
Ehemann Hans, in Bad Sulza inhaftiert. Um ihre Aussagen vor der Gesta
 po miteinander abzugleichen, nutzten Else und Hans Raßmann Kassiber35, 
da eine direkte Kommunikation zwischen Frauen und Männern nicht 
möglich war. Hierbei war wiederum Magnus Poser behilf lich, der durch 
seine stattliche Körpergröße die Zettel verstecken konnte. Elke Pudszuhn, 
erinnert sich:

»Und der Magnus musste ja die Kassiber im Klo 
oben unterbringen, weil die Lydia klein war und 
nicht rankam. Das ist das, was mir in Erinnerung 
geblieben ist, dass er ja derjenige war, der den 
Postillon gespielt hat.«

Besonders kümmerten sich die Frauen um die erst 16-jährige Gisela 
Worch, die Tochter des abgesetzten sozialdemokratischen Bürgermeisters 
von Langewiesen. Diese war gemeinsam mit ihrer Mutter Frieda nach Bad 
Sulza gekommen. Ihr Vater Hermann war nach Absprache mit seiner Frau 
über Prag nach Dänemark geflüchtet. Gisela und Frieda wurden daraufhin 
in »Schutzhaft« genommen, um die Rückkehr von Hermann Worch zu 
erpressen. Sie gehörten neben Else Raßmann und Rosel Wohlfahrt zu den 
ersten vier Frauen im KZ Bad Sulza. Noch im Jahr 2000 erinnerte sich die 
nun schon 90-jährige Else Raßmann: »Ja die Gisela war so ein junges, kluges, 
hübsches Mädchen. Was möglich war unter den Bedingungen im KZ Bad Sulza 
und Gräfentonna haben wir getan, um ihr und ihrer Mutter unsere Solidarität 
spüren zu lassen.« Gisela und Frieda Worch wurden später in die Strafanstalt 
Gräfentonna verlegt, wo sich Frieda am 2. Oktober 1934 das Leben nahm. 
Gisela wurde daraufhin aus der »Schutzhaft« entlassen. Hermann Worch 
starb am 24. Februar 1935 im Alter von 45 Jahren im dänischen Exil.

34	 Ebd., S. 16.
35	� Ein Kassiber ist eine geheim gehaltene schriftliche Mitteilung eines Gefangenen an andere Gefangene 

oder aus dem Gefängnis heraus an die Außenwelt.
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  Else und Hans Raßmann wurden am 5. Mai 1934 vom Oberlandesgericht 
Jena wegen »Vorbereitung zum Hochverrat« zu zwei Jahren bzw. zwei 
Jahren und drei Monaten Haft verurteilt. Beide kamen nach ihrer Haftzeit 
frei. Lydia Orban wurde am 20. April 1934 zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Sie kam erst in die Haftanstalt Gräfentonna und wurde später nach 
Hohenleuben verlegt, wo es ein Wiedersehen mit Magnus Poser gab. Am 
20. Februar 1936 wurde sie aus der Haft entlassen. Magnus war zu zwei 
Jahren und vier Monaten verurteilt worden. Nach seiner Haftentlassung 
heirateten er und Lydia am 26. September 1936. Beide beteiligten sich  aktiv 
am Widerstand. Magnus baute eine Widerstandsgruppe in Jena auf und 
knüpfte Kontakt zu Theodor Neubauer. Am 14. Juli 1944 wurde er erneut 
verhaftet und in den Weimarer Marstall, den Sitz der Gestapo, gebracht. 
Hier wurde er verhört und gefoltert. Bei einem Fluchtversuch am 22. Juli 
1944 wurde er niedergeschossen und schwer verwundet nach Buchenwald 
gebracht, wo er starb. Da ein Fluchtversuch aus dem Gestapogefängnis 
aussichtslos erscheint, ist zu vermuten, dass er durch die Flucht seinen 
Tod bewusst herbeiführen wollte, weil er befürchtete, unter der Folter Infor
mationen über die Widerstandsgruppe preiszugeben. Lydia Poser war von 
Mai 1946 bis 1948 Bürgermeisterin von Jena und von 1952 bis 1959 Vor-
sitzende des Rates des Bezirkes Gera. Außerdem war sie von 1950 bis 1963 
Abgeordnete der Volkskammer. Sie starb am 30. Dezember 1984 in Jena.
  Wie auch in anderen Konzentrationslagern versuchten Kommunist*
innen, in Bad Sulza eine Art politische Organisation innerhalb des Lagers 
aufzubauen. Sie pflegten einen guten und informierten Umgang mitein-
ander. Oft wurde heimlich über politische Themen gesprochen, wenn die 
Wachmannschaften mal nicht zu aufmerksam waren. Erich Filß erinnert 
sich:

»Als ich in Bad Sulza eingeliefert wurde, bestand 
bereits ein festes illegales Parteikollektiv von 6 bis 
8 Genossen […] in welches ich mit aufgenommen 
wurde und zur Parteileitung gehörte.«36

Dabei musste allerdings behutsam vorgegangen werden, da es auch unter 
den Häftlingen Spitzel gab. So nahm man erst nach vorheriger Überprü-
fung – soweit das möglich war – neue Leute in den inneren Kreis auf.

36	 Bundesarchiv Berlin, SG Y30 EA 1734/2, Blatt 365.	  
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  »Es war erklärlich, dass die Häftlingsgenossen  jeden Neueingelieferten mit 
kritischen Augen und Ohren der Wachsamkeit unter die Lupe nahmen, denn 
wir hatten ja auch unsere Erfahrungen  gemacht, dass nach nahezu 4 Jahren 
Hitler faschismus mit seinen ideologischen Trommelfeuer phantastischer Lügen-
versprechungen und  furchterregenden grausamen Foltermethoden an Kommu-
nisten, Sozialdemokraten und demo kratisch gesinnten Menschen, sich doch 
einiges in den Köpfen vieler Menschen verändert hatte.«37  

Einer dieser Spitzel soll der ehemalige Gauleiter des Roten Frontkämpfer-
bundes, Max Grande, gewesen sein, wie Erich Filß anmerkte:

»Grande erschlich sich durch denunzieren von 
Häftlingsgenossen bei der SS-Lagerleitung über 
die SS-Posten und Untersturmführer die Funktion 
des Blockältesten. Er glaubte, der SS dadurch zu 
Willen zu sein, indem er die zur Genüge bekannten 
überspitzten militaristischen Ordnungs und 
 Sauberkeitsmethoden gegenüber den Häftlingen 
einführte, was bei der SS-Aufsicht zufriedenen 
 Anklang fand. Seine Hauptbeschäftigung bestand 
darin, täglich Spind-, Kleider-, Schuh-, Essgeschirr- 
und Bett kontrollen durchzuführen und dabei alles 
aus zuspionieren nach eventuellen schriftlichen 
 antifaschistischen Anhaltspunkten, um dann beim 
wachhabenden Posten, der Innendienst hatte,  
eine Meldung zu machen. Auch das kleinste 
 Stäubchen, dass Grande angeblich feststellte, 
 genügte ihm, den oder gar die Häftlinge zur 
 Meldung zu bringen, die dann von der Lagerleitung 
gewöhnlich zu einer Stunde Strafsport während 
 unserer Freizeit auf dem Hof verurteilt wurden.«38

37	 Bundesarchiv Berlin, SG Y30 EA 1734/2, Blatt 364.
38	 Bundesarchiv Berlin, SG Y30 EA 1734/2, Blatt 367.
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»Ein Lump, der unseren Führer beleidigt! Eine 
 Warnung für leichtfertige Maulhelden. Ein leicht
fertiger Schwätzer, der seine Freude darin fand,  
im Gespräch mit einem Bekannten unseren Führer 
in unverschämter Weise zu beleidigen, musste 
gestern abend unangenehme Bekanntschaft  
mit der Abteilung SA machen. Der Malermeister 
Künstler, Stobraer Straße, war der Übeltäter und 
seine unseren Führer beleidigenden Aeußerungen 
hatten schließlich zur Folge, dass gestern die 
 Getreuen unseres Führers mit dem Beleidiger 
 kurzen Prozess machten, ihn aus seiner Wohnung 
holten und in geschlossenem Zuge zur Polizei
wache transportierten. Sprechchöre »Der Lump 
hat unseren Führer beleidigt!« unterrichteten  
die sich ansammelnden Massen der Bevölkerung  
über das Vergehen des Festgenommenen.  
Die  nationalsozialistisch denkende Bevölkerung 
 unserer Stadt wird diese ebenso drastische  
wie hoffentlich wirksame Maßnahme gegen  
den unverantwortlichen Maulhelden verstehen  
und billigen; für die ewig Gestrigen möge sie  
eine eindringliche Warnung sein!«

Arthur Künstler — Malermeister, und sein Gehilfe Rudolf Förster 
wurden am 11. August 1935 in »Schutzhaft« genommen und in das KZ Bad 
Sulza gebracht. 
  Von Arthur Künstler ist belegt, dass er fünf Tage dort war. Es ist derzeit 
nicht bekannt, welche Aussagen sie im Wort getätigt haben, die zu einer 
Festnahme geführt haben. 
  Der Zeitungsartikel, in dem von der Festnahme berichtet wird, macht 
indes deutlich, dass das nationalsozialistische Regime nicht nur jedwede 
Kritik kriminalisierte, sondern diese Umstände auch öffentlichkeitswirk-
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sam zu nutzen wusste, um kritische Stim-
men in der Bevölkerung verstummen zu las-
sen und Misstrauen sowie das Denunzianten-
tum zu fördern.
  Aussagen und/oder Taten von Personen, 
die dem Heimtückegesetz  zugeordnet wur-
den, bewegten sich von »lapidar Dahergesag-
ten«, über einfache Kritik am Naziregime 
oder an den derzeitigen Lebensverhältnissen 
bis hin zu klar politischen Aussagen, die in-
haltlich gegen die Naziideologie einzuordnen 
waren. Ein Grund, warum das Gesetz sich so 
wirkungsvoll entfalten konnte, war, dass Per-
sonen oftmals von anderen denunziert wur-
den. Des Weiteren verwendete das Regime 
enorme Ressourcen darauf fragliche Umstän-

de aufzuklären, Gerüchten nachzugehen und Personen zur Rechenschaft 
ziehen zu können. Für das KZ Bad Sulza konnten bisher 38 Personen aus-
findig gemacht werden, deren Einlieferung mit dem Verstoß gegen das 
Heimtückegesetz begründet wurde.

Apoldaer Tageblatt, Jg. 1935, Nr. 184, 9. 8. 1935 — Stadt Apolda, Stadtarchiv
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Der Gefangene Erich Filß macht folgende Aussage zu den Juden und Jüdin
nen KZ Bad Sulza: »Zu meiner Zeit waren auch einigen Juden im Lager, und 
die es besonders schwer hatten […] Für sie gab es nur die schmutzigsten Arbeiten 
mit den niedrigsten Beschimpfungen und Peitschenschlägen, die auch bei ande
ren Häftlingen nicht zu zählen waren. All die Grausamkeiten waren für die 
SS-Banditen regulärer Zeitvertreib.«39 
  Bisher konnten drei Jüdinnen und Juden ermittelt werden, die im Kon-
zentrationslager Bad Sulza fristen mussten. Neben Hugo Federmann und 
Julius Götze war auch die Witwe Lina Fleischmann unter ihnen.

Lina Fleischmann — wurde am 12. November 1877 in Gaukönigshofen 
als Lina Sara Braunschild geboren. Ihr Leben verbrachte sie später in Apol-
da, wo sie als Wollwarenhändlerin arbeitete. Aufgrund ihrer jüdischen 
Identität wurde sie am 4. November 1935 für vier Tage im Amtsgericht
gefängnis in Apolda untergebracht, um in Anschluss, also am 8. November 
1935, in das Konzentrationslager Bad Sulza von der Gestapo überführt zu 
werden. Unklar ist, wie lange sie dort inhaftiert war. Im Mai 1942 wurden 
17 Juden und Jüdinnen ins KZ Lublin-Majdanek deportiert. Es ist nach
gewiesen, dass alle durch Gas getötet wurden, so auch Lina Fleischmann.

 

39	 Erich Filß. Brief an die Thälmannpioniere. Arnstadt, den 27.06.1980.

Stolperstein für  
Lina Fleischmann



39

ZEUG*INNEN JEHOVAS

Die Glaubensgemeinschaft der Zeug*innen Jehovas wurde zur Zeit des 
 Nationalsozialismus unter der Kategorie »Bibelforscher«40 verfolgt. Die 
rechtliche Grundlage für die Verfolgung wurde durch die Reichstagsbrand-
verordnung vom 28. Februar 1933 geschaffen. 29 Personen konnten bis  dato 
ermittelt werden, die als »Bibelforscher« im KZ Bad Sulza inhaftiert wur-
den. Zu diesen 26 Personen zählt Karl Max Oertel.

Karl Max Oertel — wurde am 19. Oktober 1902 in Eisenberg geboren. 
Aus der Ehe mit Martha ging ein Kind hervor. Karl ist gelernter Tischler 
gewesen. Er kam am 1. August 1935 in »Schutzhaft«. Zunächst war er im 
Amtsgerichtsgefängnis Eisenberg untergebracht und wurde am 9. August 
1935 nach Bad Sulza in das Konzentrationslager überführt. Am 28. August 
1935 wurde Anklage gegen Karl Max Oertel sowie Hermann Lange, Edmund 
und Ida Alma Milowsky (letztere waren auch im KZ Bad Sulza) erho ben.  
In der Anklageschrift wird den Personen vorgeworfen »gegen das Verbot  
der Lehr- und Versammlungstätigkeit der Internationalen Bibelforscher 
verstoßen zu haben«, indem sie zum einen in der Wohnung des Ehepaars 
Milowsky gemeinschaftlich in der Bibel gelesen und darüber gesprochen 
sowie Ausflüge gemacht haben. Zum anderen sind sie am Sonntag, den 
28. Juli 1935, in der Region Eisenberg – vornehmlich in Tautenhain – von 
Tür zu Tür gezogen, um Karten zu verteilen und ihren Glauben zu ver-
breiten. Dies wurde als »staatsfeindliche Einstellung« gewertet, welche 
eine »Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung« darstellte. 
Denunziert wurden sie vom damaligen Bürgermeister von Tautenhain.
  In Bad Sulza war Karl nach Aussage seiner Frau Martha acht Wochen. 
Insgesamt wurde er zu zwei Jahren und neun Monaten Gefängnis verur-
teilt, die er im Bezirksgefängnis Weimar zubrachte. Am 12. April wurde 
1938 wurde erneut ein »Schutzhaftbefehl« gegen ihn erlassen, da ange-
nommen wurde er könnte wieder staatsfeindlich handeln.
  Am 26. Mai 1938 wurde er aus der »Schutzhaft« entlassen. Wo er diese 
verbrachte, ist bis dato nicht herauszufinden gewesen, vermutlich jedoch 
im KZ Buchenwald. Am 4. Februar 1943 wurde er eingezogen und ist seit 
dem 4. Oktober 1944 als vermisst gemeldet.

40	� Die Internationale Bibelforscher-Vereinigung oder Ernste Bibelforscher hat sich im 19. Jahrhundert 
entwickelt. Aus ihr heraus entstanden viele weitere Glaubensgemeinschaften, unter anderem die 
Zeugen Jehovas im Jahr 1931.
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Durch die Entscheidung auf dem Ettersberg das KZ Buchenwald zu errich-
ten, wurde das KZ in Bad Sulza in seiner Existenz obsolet und daher auf-
gelöst. Vereinzelte Einrichtungsgegenstände wie die Kochkessel oder der 
Prügelbock fanden weitere Verwendung im neuen KZ. Für den Umzug war 
die SS verantwortlich. 
  Am 9. Juli 1937 wurden alle bis dahin noch Inhaftierten übergangs weise 
in das KZ Lichtenburg gebracht. Das eigentliche Ziel zur Unterbringung 
der Inhaftierten war das KZ Buchenwald. Dorthin wurden sie am 31. Juli 
1937 deportiert. Außer Zweifel stehend waren es über 100 Personen, die 
den Transport von Bad Sulza über KZ Lichtenburg ins KZ Buchenwald 
mitmachen mussten. Aktuelle Schätzungen zur Personenzahl liegen bei 
130. Zwei Personen werden folgend hervorgehoben werden: Franz Körner 
und Heinrich »Heini« Dönnebrink.

Franz Körner — aus Bürgel wurde am 18. Februar 1888 geboren. Vom 
26. Oktober 1936 bis zum Tag des Abtransports am 9. Juli 1937 war er in 
Bad Sulza inhaftiert und später bis zum 20. April 1939 in Buchenwald. Die 
Gründe für seine Haft sind nicht bekannt. In seinem Erinnerungsbericht 
erzählt er von schweren Misshandlungen sowohl in Buchenwald als auch 
in Bad Sulza. So erklärt er unter anderem: 

»Der damalige Lagerarzt und Standortarzt in  
Sulza [Dr. Schenk] hat den Kameraden Eichhorn 
aus Steinach a. W. auf dem Gewissen. Er wurde 
nicht behandelt und starb an den Folgen einen Tag 
nach der Verhandlung«.41

Nach aktuellem Recherchestand waren drei Personen mit dem Namen 
Eichhorn in Bad Sulza inhaftiert. Der Kaufmann Richard Eichhorn stamm-
te aus Neustadt (Orla) und war nach seiner Haft in Bad Sulza noch bis zum 
19. April 1939 in Buchenwald interniert. Der Name Fritz Eichhorn befindet 
sich auf einer Liste von »Schutzhäftlingen«. Laut dieser war er vom 18. bis 

41	 Bundesarchiv, Berlin DY 55/V/278/2/102 (K).
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zum 26. September 1936 in Bad Sulza. Mehr ist zu ihm derzeit noch nicht 
bekannt. Der Erdarbeiter Markus Eichhorn stammte aus Steinach. Er war 
vom 31. Oktober 1936 bis zum 21. Januar 1937 in Bad Sulza. Alle drei be-
kannten Inhaftierten mit dem Namen Eichhorn waren zur gleichen Zeit 
im KZ Bad Sulza wie Franz Körner. Was aus Fritz und Markus Eichhorn 
wurde, ist derzeit noch nicht bekannt. Ob einer dieser beiden das von 
Körner erwähnte Todesopfer ist, sollte dringend weiter untersucht werden. 
Eine Verifizierung der Aussage Körners würde den Mythos widerlegen, 
dass im KZ Bad Sulza keine Inhaftierten zu Tode gekommen sind.

Heinrich »Heini« Dönnebrink — wurde am 12. August 1903 geboren. 
1928 kam er nach Greiz, wo er als Eisenbahnarbeiter tätig war. Ebenso im 
Jahr 1928 begann seine politische Aktivität; er wurde Mitglied der KPD und 
wurde in den Betriebsrat gewählt, wo er ein Jahr später Vorsitzender  wurde. 
1931 übernahm er die Unterbezirksleitung der KPD. Zwei Jahre später 
 wurde er aufgrund seiner politischen Tätigkeiten bei der Reichsbahn ent-
lassen. Nachdem er untergetaucht war, wurde er am 13. März 1933 aufge-
spürt und bis zum 19. März in »Schutzhaft« genommen. Im September 
1933 wurde er erneut verhaftet. Zwischen den beiden Haftaufenthalten 
baute er die inzwischen illegale KPD wieder auf, was Grund für die zweite 
Haftzeit war. Das Oberlandesgericht Jena verurteilte ihn am 12. Februar 
1934 wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu drei Jahren Gefängnis. 
  Jene Zeit verbrachte er zunächst in Greiz (Untersuchungshaft) und ab 
dem Urteilsspruch in der Strafanstalt Gräfentonna. Nach Beendigung sei-
ner Haftzeit am 30. Januar 1937 wurde er direkt zur »Schutzhaft« nach Bad 
Sulza überführt und gelangte von dort aus in das KZ Buchenwald, wo er 
noch bis zum 19. April 1939 fristen musste. Bei der Musterung 1940  wurde 
er für wehrunwürdig erklärt, was Ende 1942 revidiert wurde, sodass er am 
15. Januar einberufen wurde. Nachdem er schwer verwundet den Krieg 
überlebte, befasste er sich ab 1945 wieder mit politischer Arbeit. Er baute 
die KPD auf und setzte sich für eine starke Gewerkschaftsarbeit ein. Mit der 
Legalisierung der Gewerkschaften im August 1945 wurde er zum Gewerk-
schaftssekretär. Später wurde er Mitglied und Kreisleitung der SED.
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Das Konzentrationslager Bad Sulza unterstand zu Beginn dem thüringi-
schen Ministerium des Innern. Als solches oblag es der Polizei und der SA 
den Alltag der Inhaftierten vor Ort zu organisieren. Aus dieser Zeit ermit-
telte Täter*innen:

Karl Haubenreisser — Polizeioffizier, Kommandant
Adolf Dambon — SS42 
Alfred Driemel — SA
Rudolf Feller — SA
Werner Flach — SA
Artur Florschütz — SA
Max Ernst Hahn — SA
Edgar Hergt — SA
Ernst Hundeshagen — SA
Erich Kaiser — SA
Georg Liebig — SA
Max Müller — SA
Rudolf Müller — SA
Anna Kuczpiol — Köchin
Dr. Steinberg — Lagerarzt
Dr. Schenk — Lagerarzt

Weitere Täter*innen gilt es zu identifizieren sowie zu den Genannten wei-
tere Recherchearbeit durchzuführen, da die Aktenlage zum Teil sehr dürf-
tig ist. Weitere potentielle Namen sind Paul Haubenreißer, Liebich und 
Schnabel. Laut Aussage von Haubenreißer waren je nach KZ-Belegung 
30–50 SA-Männer im KZ beschäftigt.43 

42	� Bevor das Gebäude zum KZ wurde, waren dort Wohneinheiten eingerichtet. Während andere Mieter*
innen eine neue Unterbringung suchen mussten, setzten sich Adolf Dambon und Anna Kuczpiol dafür 
ein, weiterhin dort wohnen und nun auch arbeiten zu dürfen. Kuczpiol wurde folgend als Köchin 
eingestellt. Dambon erhielt eine Sondergenehmigung des Innenministers Fritz Wächtler als SS-Mann 
im KZ arbeiten zu dürfen.

43	� NARA (National Archives Washington, DC) RG 338, 000-50-009, BOX 446, Folder 3. »Translation of 
— Statement«
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Karl Haubenreisser — wurde am 5. Mai 1902 in Leipzig-Gohlis gebo-
ren. Seit 1923 war er Mitglied der Landespolizei. Der Parteieintritt in die 
NSDAP erfolgte 1933. Im selben Jahr wurde er Lagerkommandant bis Ende 
April 1936, als die SS das KZ übernahm. Von da an war er als Kriminal
inspektor tätig. 1940 zog er mit seiner Frau nach Prag und 1944 nach Kolín 
um, wo er als Dienststellenleiter für die Kripo arbeitete. Im Oktober 1946 
wurde er in Haft genommen44 und am 17. Januar 1950 entlassen.45 
  Der Erinnerungsbericht des Inhaftierten Erich Arndt lässt tiefe Einblicke 
in den Lageralltag und die Grausamkeiten der Wachmannschaft und somit 
Haubenreißers gewinnen. So beschreibt Arndt Haubenreißer als »äußerst 
brutale[n] Mensch[en]. […] Er schrie uns wie ein Wahnsinniger an,  titulierte  
uns als Verbrecher, Strolche, Rote Brut, usw.«46 Neben Beschimpfungen und 
weiteren Maßnahmen zur Ausübung von psychischer Gewalt – beispiels-
weise Nötigung zum Singen, Schreib- und Besuchssperren, Isolationshaft 
usw. – ist Haubenreißer als Lagerleiter verantwortlich für die zahlreichen 
körperlichen Demütigungen und gewaltvollen Misshandlungen, welche die 
Inhaftierten meist von den SA-Männern über sich ergehen lassen mussten.

Im Frühjahr 1936 begann ein Umstrukturierungsprozess. Die Reichs weite 
Inspektion der Konzentrationslager übernahm die Verwaltung des KZ. Der 
Prozess begann im April. Direkte Konsequenzen im Lager bestanden 
durch die Auswechslung des Wachpersonals (nun war die SS zuständig) 
sowie der Auflösung der Frauenabteilung am 1. Juli 1936. Die Kommandan
tur des KZ wurde Albert Sauer zuteil. In dieser zweiten Phase des KZ konn-
ten bisher folgende Täter*innen ermittelt werden:

Albert Sauer — SS-Hauptsturmführer (Nr. 19180), 
 Lagerkommandant

Karl Adam Marg — SS-Obersturmführer (Nr. 2134), 
 stellvertretender Lagerkommandant

Alfred Driemel — SS-Untersturmführer (Nr. 1848)
Josef Taufratshofer — SS-Scharführer (Nr. 75571)
Erich Horn — SS-Scharführer
Helmut Krüger — SS

44	� Auskunft-Tg.Nr. 511/47 vom 25.04.1947 Bundesarchiv Berlin, Zwischenarchiv Hoppegarten, ZA 444 
Obj. 9.

45	� Auszug aus dem Journal des NKWD/MWD-Speziallager Buchenwald. Archiv Gedenkstätte Buchen-
wald Arbeitsstelle Speziallager 2 /// 154-004.

46	� Erich Arndt: Bericht über den ehemaligen Kommandant des KZ.-Lagers Bad Sulza, Karl Haubenreisser, 
geb. 05.05.1902, z. Zt. wohnhaft Weimar, Richard-Wagner-Straße 26. S. 1. Bundesarchiv Berlin, 
Zwischenarchiv Hoppegarten, ZA 444 Obj. 9.
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Kurt Seitz — SS
Dr. Schenk — Lagerarzt
Anna Kuczpiol — Köchin

Auch hier ist die Aktenlage prekär. Während zu den ersten vier Genannten 
relativ viele Informationen verfügbar sind, ist dies bei Seitz und Krüger 
nicht der Fall. Zudem sind die Namen vieler Täter*innen noch unbekannt.

Albert Sauer — wurde am 17. August 1898 in Misdroy in Pommern 
geboren. Am 28. September 1931 kam er als Anwärter zur SS und erreichte 
in den folgenden Jahren verschiedene Dienstgrade. 1934 war er unter dem 
Grad des Obersturmbannführer für die Wachtruppe im Konzentrations-
lager Oranienburg verantwortlich. Mit seiner Beförderung zum Haupt-
sturmführer am 15. September 1935 wurde er Führer des SS-Totenkopf
verbands »Brandenburg« und kam am 1. April 1936 auf Befehl von Eicke 
als Kommandant in das KZ Bad Sulza. 
  Nach Auflösung des KZ Bad Sulza wurde er nach Sachsenhausen als 
2. Schutzhaftlagerführer berufen und am 1. August 1938 als Kommandant 
ins KZ Mauthausen.
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LISTE ALLER BISHER ERMITTELTEN 
INHAFTIERTEN

Wie bereits erwähnt, waren schätzungsweise 850 Personen in Bad Sulza 
inhaftiert. Bisher war es nicht möglich, alle namentlich zu ermitteln und 
ihre Schicksale herauszuarbeiten. In den Archiven befinden sich noch 
viele Akten, die gesichtet werden müssen. Bisher konnten wir 671 Inhaf-
tierte namentlich ermitteln. Wir haben sie nach ihrem Haftgrund katego-
risiert. Dabei wird kein Anspruch auf Vollständigkeit und Fehlerfreiheit 
erhoben. Aufgrund der teils nur handschriftlich vorliegenden Dokumente 
ist es möglich, dass Namen falsch geschrieben – teils lagen auch mehrere 
Schreibweisen vor, wobei wir uns auf die gängigste einigen mussten – oder 
Personen falsch zugeordnet wurden. Eine weitere Untersuchung der Akten 
zur Vervollständigung dieser Liste wird daher angeraten.

Kommunist*innen

Heinrich Adam	 Ludwig Alban	
Karl Albrecht	 Kurt Albrecht
Wilhelm Alkenbrecher	 Richard Anacker
Edmund Anders 	Wil helm Anschütz
Ernst Arndt	 Paul Arnold
Wolfgang Bachmann	 Fritz Bauermann
Otto Bellmann	 Fritz Berger
Bruno Bergner	 Ludwig Bergner
Kurt Bernstein	 Karl Bittorf
Oswin Blumtritt	 Karl Borchert
Marie Borchert	 Ludwig Borgert
Kurt Born	 Fritz Braun
Kurt Hermann Brehme	W olfgang Buchmann
Bruno Burkhardt	 Max Burkhardt
Peter Cappi	 Paul Debes
Rudolf Diener	Will y Diener
Heinrich Dönnebrink	Alfred  Dorn
Alfred Eberhard	 Ernst Ebner
Hans Edenhofer	Ar thur Eger
Franz Ehrhard	 Richard Eichhorn
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Paul Ellrich	 Johannes Enke		
Hugo Eschrich	 Richard Eyermann
Rudolf Feller	 Erich Filss
Max Findeisen	Herm ann Fischer
Paul Fischer	W alter Fischer
Otto Fitzenberger	Helene  Fleischer
Ernst Fleischmann	Ar tur Florschütz
Josef Freidhof	 Martha Gäbler
Alfred Galiläer	O tto Germer
Willi Glaser	H arry Göhler		
Hans Goldhammer	O tto Goldhahn
Willy Götze	 Max Grande
Werner Grätz	Alber t Greiner		
Walter Gröbel	 Rudolf Franz Grzam
Walter Hahn	 Josef Hammer
Albin Hartung	 Max Härzer		
Otto Haupt	 Kurz Hauptmann
Otto Hauschild	H ugo Häusler
Ernst Heger	 Kurt Heinz		
Otto Hellmann	Wil helm Hemming
Oskar Henkel	Werner  Herbarth		
Ernst Hermann	Heinz  Herold		
Alfred Hertel	 Erich Hertel
Fritz Heustock	H ugo Höpfner
Ernst Hoppe	Alfred  Hörl
Paul Horn	Herber t Hornaff
Rudolf Huhn	 Margarete Hüntzsch
Oskar Janke	Werner  John
Ferdinand Jung	 Max Kabisch
Albert Kaiser	H ans Kaiser
Rudolf Kämpfer	 Max Keilhauer
Max Keppler	Ale x Kirchner
Max Kirchner	Herm ann Kissauer
Alfred Kluge	 Margarete Knauft
Willy Koch	 Johannes Kohlert		
Emil Kolk	 Karl Kramer
Ernst Kricke	 Leander Kröber
Carl Kronacher	W alter Kuhn
Alfred Kühr	Herber t Kühr
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Karl Kühr	 Kurt Kurze
Otto Kutta	 Fritz Lagrave
Louis Langbein	 Kurt Lange
Hedwig Langguth	Alfred  Leck
Heinrich Lenk	Willi  Liebscher
Otto Lindner	O tto Lippold
Paul Lippold	 Erich Lobert
Karl Lorber	Alfred  Ludewig
Alban Ludwig	 Kurt Ludwig
Emil Mahr	 Fritz Mainka
Richard März	Herm ann Merten
Hermann Metzner	Alfred  Meyer
Otto Möbius	O tto Molle		
Walter Molle	 Johannes Müller
Moritz Müller	 Richard Müller	
Kurt Nebe	Alber t Oelbaum
Lydia Orban	 Fritz Ostertag
Willy Pabst	Willieb ald Pasche
Martha Pergande	 Emilie Petzold	
Paul Pilgrim	 Martin Pohle
Arno Polte	 Magnus Poser
Paul Preisser	Wil helm Probst		
Friedrich Raab	 Else Rassmann
Hans Rassmann	 Karl Reindel
Wilhelm Reinhard	O tto Reinhardt		
Willy Reisig	W alter Riedel
Gertrud Ritzmann	O tto Rolle
Paule Rolle	Wil helm Röthke	
Walter Rübenack	 Ernst Ruck
Markus Rumpel	Herber t Russ
Walter Sänger	 Robert Saupe		
Friedrich Scharnitzky	 Paul Schauerhammer
Ernst Scheler	 Else Schindler
Hans Schindler	O tto Schinköth		
Ernst Schleicher	 Karl Schleicher
Hermann Schleising	 Lisbeth Schmalz
Robert Schmeisser	Herm ann Schmidt	
Walter Schmidt	Werner  Schmidt		
Richard Schmiedel	W alter Schrumpf		
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Richard Schüller	Herm ann Schulze	
Walter Schulze	 Paul Schuster	
Otto Seifert	 Rudolf Seifert
Curt Siefert	O tto Spesshardt		
Karl Stankiewicz	Alfred  Starkloff
Karl Starkloff	 Robert Stefan
Artur Stein	 Robert Stephan		
Hermann Straubel	 Paul Striebe
Eduard Teischer	 Moritz Thomas
Alfred Tittel	 Ferdinand Trauboth	
Erich Trillitzsch	 Rudolf Uterstädt
Arno Voigt	O tto Wahl
Conrad Wallmüller	 Josef Wancek		
Ernst Werner	 Emil Wernicke
Paul Wipprecht	 Rosel Wohlfahrt	
Ernst Wohlfahrt	 Karl Wolf		
Hermann Zauche	 Ernst Zimmermann
Richard Zimmermann	

Sozialdemokrat*innen

Otto Andrae	Will y Baudach
August Baudert	 Ella Breitfeld
Albin Fischer	Ar thur Gottschall	
Jakob Greidinger	O tto Hahn
Hermann Harrass	H ans Hellmich
Ella Heyer	 Ernst Heyer		
Wilhelm Hoffmann	 Franz Itting
Max Jost	 Friedrich Klotz
Richard Kohlmann	 Friedericke Krüger
Otto Rauch	 Richard Ringel
Erna Schneider	Ar thur Schöneburg
Fritz Schröer	Willi  Stephan
Ernst Teufel	 Richard Thoma
Max Tröbst	Wil helm Tröger
Paul Vogel	 Raimund Völker
Hermann Wettig	 Karl Winkler
Frieda Worch	Gisel a Worch
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Bibelforscher*innen/Zeug*innen Jehovas

Bruno Diesel	 Robert Diesel
Hermann Doberenz	 Marie Doberenz	
Karl Dümlein	G ustav Ehrhardt
Paul Fichtelmann	Willi  Fichtelmann
Walter Knoll	 Karl Linke
Emilie Meissner	 Edmund Milowsky	
Ida Alma Milowsky	Ann a Müller
Willy Murrman	 Karl Max Oertel
Otto Prüfer	 Luise Reinhold		
Paul Reinhold	Herm ann Scheffel
Paul Schlegel	 Friedrich Schmidt
Fritz Schmidt	O tto Seckendorf	
Max Stöckert	 Max Wölfel
Adam Zöphel

Jüdinnen und Juden

Hugo Federmann	 Lina Fleischmann
Julius Götze

Wegen »Heimtücke«

Franz Beerhalter	Herm ann Bischoff
Willy Blumenstein	Wil helm Böttger		
Werner Broning	 Rudolf Dill
Markus Eichhorn	 Rudolf Förster
Richard Funk	O tto Götze
Karl Julius Groh	W alter Heinrich		
Friedrich Herzog	 Karl Otto Heumann
Leo Kalina	O tto Kling
Paul Köhler	O tto Kötteritzsch
Arthur Künstler	 Friedrich Lerp
Arthur Lichtenstein	Ad olf Löser
Wilhelm Malech	 Bruno Mattheyer
Max Peter	H ans Ploss
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August Protzmann	 Max Resch
Leonhard Roos	G ustav Ruddies
Valentin Schlothauer	 Erich Schmidt
Paul Schulle	Herm ann Spindler
Friedrich Tanz	 Kurt Vedder		
Karl Virck	 Paul Zöllner

Sogenannte »Wirtschaftsschädlinge«

Kurt Vogel	 Richard Wolter
Max Zacher

Straftäter*innen

Waldemar Beuthe	 Fritz Karguth
Paul Lüttig	Heinri ch Seifert	
Karl Zesner

Völkische und Nationalisten

Albert Aland	Herm ann Hecker
Horst Schönau	 Else Schreck
Hermann Schwesing

Haftgrund unklar/unbekannt

Alfred Albert	 Kurt Albert
Berthold Albold	Albin  Amme
Josef Arent	 Erich Asch
Paul Baier	 Karl Bambey
Albert Barthels	 Bruno Bauer
Georg Bäumler	 Max Beck
Paul Beck	 Margarete Beetz	
Werner Belger	 Erich Bernsdorf
Ernst Beutel	Heinri ch Bielack
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Willy Bindl	 Johannes Birkholz
Wilhelm Bischoff	 Richard Blasius
Alfred Blattner	 Paul Blumentritt
Erich Bochhammer	 Paul Bösewetter
Robert Böttner	W alter Bratfisch
Alfred Braun	 Martha Bräuning
Max Bräunling	Wil helm Brehm	
Kurt Bruckmann	G ustav Buff
Willy Butz	Ge org Chaim
Ernst Christ	 Elise Crämer
Ernst Daniel	 Erika Dattelbaum
Hermann Dedenz	 Karl Dienemann
Margarete Diesel	 Max Dietzsch
Karl Dornauer	Al ois Drechsler
Ernst Dreyse	 Kurt Driesel
Willy Dünnebeil	 Michael Ebneth
Fritz Eichhorn	 Fritz Enders
Hasso Ertel	Hed wig Eyermann
Walter Federbusch	Al win Felsberg
Willy Feustel	Arn o Fichtelmann
Karl Fischer	 Richard Forkel
Herbert Fornell	 Erna Frank
Helga Franke	Ar tur Fritsche
Otto Fritz	 Karl Fross		
Edwin Fülle	Albin  Funk
Hermann Gärtner	 Mije Gavranovic	
Alfred Geissenhöhner	 Kurt Geissler		
Heinz Genech	Wil helm Georg	
Max Gille	 Ernst Glaser
Josef Glowatzky	 Rudolf Göbel		
Fritz Göhring	Herm ann Göldner
Bruno Göpel	Ar tur Görlach
Gustav Göttermann	 Paul Götting
Ernst Gottschalk	O tto Graff
Sofie Grethe	Werner  Gröning
Elise Gross	Herm ann Gründler
Paul Günther	 Kurt Günzler
Otto Haas	 Johannes Haberkorn
Wilhelm Hagemöng	 Max Hahn
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Kurt Hanitzsch	 Kurt Hanske
Otto Haras	 Erich Hartung
Walter Haschke	O tto Hassel
Marthel Heilmann	 Kurt Heine
Alfred Heinemann	 Karl Heinemann
Hermann Heinz	O tto Heissner
Hermann Helm	Osk ar Hercher
Artur Herfurth	 Fritz Hermann
Rudolf Hermann	 Paul Hertzer
Arno Herzog	 Erich Herzstein
Karl Herzstein	C hristian Hess
Franz Hess	 Fritz Hess
Günther Heunemann	 Reinhold Heyder
Paul Hockharth	Will y Höfer
Paul Hofmann	 Karl Hohmut
Wilhelm Hopp	 Elise Issleb
Otto Jehring	 Karl Jentzsch
Waldemar Junge	A ugust Junker
Franz Kaibel	 Erich Katte
Hermann Kirchner	W alter Kister
Bertha Klapper	 Paul Klapper
Ewald Kleine	 Max Klöppel
Walter Klötzing	 Karl Klussmann
Willy Kneist	 Eugen Knoch
Walter Kohlschmidt	Ar thur Kölbel
Franz Körner	 Paul Krahner
Elisabeth Krämer	 Mathias Kraus
Walter Krebel	 Kurt Krey
Gottlieb Krieg	W alter Krischbin
Walter Krüger	 Ernesto Kühn
Otto Kürbs	Herber t Kürschner
Erich Läffert	 Paul Landmann	
Walter Lassmann	Herm ann Leibecher
Hermann Leibecher	O tto Leidel
Christoph Leukhardt	 Franz Lindemer	
Eduard Ludwig	 Erich Ludwig
Hans Lustig	 Ernst Machleit
Bartholomäus Mager	 Erich Mähler
Paul Mann	 Karl Marquard
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Bernhard Martini	 Ewald Maschke
Otto Meier	 Max Meissner
Wilhelm Methfessel	A ugust Meyer	
Karl Meyer	 Elvira Mitscherlich
Emil Möbius	 Paul Möbius
August Möller	Helene  Moritz
Adolf Müller	Albin  Müller
Erich Müller	 Erwin Müller
Karl Müller	Ol af Müller
Otto Müller	Wil helm Müller	
Fritz Münchhof	 Franz Naskret
Alfred Naumann	Alfred  Nestvogel
Alexander Neumeister	 Erich Neumeyer	
Max Nier	 Paul Nonn
Bernhard Oberender	W alter Oelbaum
Fritz Olm	H ugo Opfermann
Kurt Osswald	W ald Otto
Kurt Patan	H ugo Peter
Hans Petermann	Alfred  Pfeifer
Marcel Picard	 Robert Pippig
Ernst Preller	 Karl Protzmann	
Willy Puse	Heinri ch Pussert
Karl Rank	H artwig Rauch
Helene Reh	Alber t Rehbein		
Erich Reichenbächer	 Karl Reinspuger	
Hugo Reuter	Helm ut Riedel
Reinhard Rinner	 Josef Rose
Paul Rose	 Richard Rose
Otto Rosner	 Klara Rossner
Max Rossner	Ad olf Roth
Günther Rothe	 Friedrich Rübenschmidt 	
Fritz Rudat	 Bernhard Rüger	
Alfred Sander	 Johanna Schaller
Karl Schau	 Erich Scheinhardt
Richard Schiller	O tto Schleevoigt
August Schleifer	Ar thur Schlosser
Ewald Schmalz	Will y Schmalz
Otto Schmeisser	Alfred  Schmidt
Ernst Schmidt	 Johann Schmidt
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Margarete Schmidt	Ge org Schön
Heinz Schott	H ans Schreiber
Rudolf Schuldes	 Ella Schumann
Anna Schütz	 Friedrich W. Schwabe
Fritz Schwarzbach	Arn o Seiler
Walter Sittner	Ge org Sohn
Kurt Spangenberg	A ugust Spesshardt
Georg Stauch	 Paul Stein
Ewald Steiner	O tto Steinhäuser
Kurt Steinmüller	 Franz Stepanek
Hermann Stettner	 Friedrich Stöber	
Hans Strauss	H ans Streitberger
Johann Strobel	 Karl Tannbauer	
Eduard Teicher	Alfred  Teichmann
Kurt Teichmann 	 Ernst Thunig
Bernhard Tiedemann	 Erich Tietel
Baglist Trunk	 Karl Trunkenbrodt
Karl Valdig	 Klara Vanderbeck
Hans Völkel	 Paul Volkmann
Wilhelm Völlkopf	 Marion Wächter	
Friedrich Wagner	 Ernst Walther	
Franz Walther	 Paul Walther
Karl Weber	 Max Welsch
Christian Wenzeln	Albin  Werner
Arthur Werner	W alter Wesch
Walter Wettig	G ustav Wiegand	
Hermann Wiegand	Os win Winter
Hermann Woerkel	Arn o Wolf
Ernst Wolf	H ugo Wolf
Justus Worbes	 Paul Worms
Rudolf Wunderlich	 Kurt Zeise
Oswald Zeiss	 Franz Zeitler
Georg Zeitsche	H ugo Zeller
Otto Zickler	Arn o Ziegler
Fritz Ziener	 Josef Zigansky
Kurt Zimmermann	W alter Zinn
Anna Zinner	G ünther Zwilling

LISTE ALLER BISHER ERMITTELTEN INHAFTIERTEN
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Die Konzentrationslager erfuhren im Laufe der NS-Herrschaft eine deut
liche Funktionserweiterung: Zunächst dienten sie »eher improvisiert der 
Ausschaltung jeglicher Opposition, kam ab Mitte der 1930er-Jahre mit der Ein-
weisung als kriminell und asozial bezeichneten Häftlinge sowie von Juden, 
Sinti und Roma wie auch Homosexuellen eine sozialrassistische generalpräven-
tive Funktion hinzu und während des Krieges wurden die Konzentrationslager 
sowohl Stätten der Vernichtung als auch exzessiver Zwangsarbeit.«47 
  Das KZ Bad Sulza nimmt in der Reihung und Entwicklung der KZ in 
Thüringen von Nohra über Bad Sulza bis Buchenwald eine wichtige Rolle 
ein. Nohra und Bad Sulza befanden sich mitten in der örtlichen Gesell-
schaft, das KZ Bad Sulza lag direkt am Bahnhof, Zwangsarbeiten fanden 
u. a. im Ort statt. Dennoch sind gerade diese frühen Lager weitestgehend 
aus dem öffentlichen Bewusstsein verschwunden.  

Errichtung des KZ

Als publik wurde, dass in Bad Sulza ein KZ eingerichtet werden sollte  (siehe 
Zeitungsartikel vom 13. 10. 1933), bemühten sich mehrere Handwerks
betriebe um Aufträge bei den Einrichtungsarbeiten. Diese Maßnahmen 
mussten schnell erfolgen, für Kostenvoranschläge war keine Zeit:

»Entsprechend der bereits durch unseren 
 Sachreferenten in Einbenehmen mit dem Thür. 
 Ministerium des Innern mündlich getroffenen 
 Anordnungen erhält die Bauverwaltung den 
 Auftrag, das der Thür. Staatsbank gehörige 
 Gebäude des ehemaligen Hotels ›Großherzog  
von Sachsen‹ mit den Seiten- und Hintergebäuden 
in Bad Sulza zu einem Konzentrationslager für  
rund 250 Internierte und die erforderlichen 
 Wachmannschaften mit aller größter Beschleu

47	� Wagner, Jens-Christian (2023): »KZ Nohra: Ein frühes Konzentrationslager in Thüringen«; in: Thüringen. 
Blätter zur Landeskunde. Landeszentrale für politische Bildung. Erfurt. S. 6 f.
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nigung umzubauen und einzurichten. Wegen der 
Dringlichkeit der Arbeiten und den kurz  gestellten 
Fristen für die Fertigstellung können  daher keine 
Kostenanschläge ausgestellt werden. Alle Einzel
arbeiten sind der Bauverwaltung durch die örtlichen 
Verhandlungen bekannt.  Die Ausführungskosten 
betragen nach über schläglicher Kostenberechnung 
rund 25 000 RM.« 

So das Schreiben des Thüringischen Finanzministeriums an das Thürin-
gische Kreisamt, Abteilung Bauverwaltung (Hochbau) in Weimar vom 
2. November 1933. Bad Sulzaer Unternehmen waren damit an der Errich-
tung beteiligt und profitierten durch diese. 

Bad Sulza als Profiteur von Zwangsarbeit

Auch die Stadt Bad Sulza selbst genoss Vorteile durch die Errichtung des 
KZ. Die Inhaftierten mussten unter anderem im stadteigenen Steinbruch, 
im Kurpark und den Salinen Zwangsarbeiten verrichten. Noch heute findet 

Der Schwanenteich im Kurpark Bad Sulza mit Fontäne
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man Anlagen, die von den Inhaftierten errichtet wurden und heute immer 
noch in Verwendung sind. Ein Beispiel dafür ist die Fontäne im Schwa-
nenteich im Kurpark. Diese wurde einst von den Häftlingen des KZ Bad 
Sulza errichtet und ist auch heute noch eine der wichtigsten Attraktionen 
im Kurpark selbst. Dennoch weiß kaum jemand von den Umständen  ihrer 
Errichtung. 
  Es kann festgehalten werden, dass die Stadt Bad Sulza von der Errich-
tung des KZ und insbesondere durch die Zwangsarbeit der Inhaftierten 
profitiert hat und allein deshalb verpflichtet ist, mit dem KZ-Gelände und 
dessen Erbe verantwortungsvoll umzugehen.
  Neben dem von 1933 bis 1937 bestehenden KZ existierten noch weitere 
Nationalsozialistische Lager in Bad Sulza: 

Kriegsgefangenenlager IX C Bad Sulza (1940–1945): Das Gelände 
wurde in den 1950er-Jahren abgerissen und an derselben Stelle das 
Stadtbad gebaut. Ein Gedenkstein befindet sich auf dem Gelände des 
Freibades.

Lager für sowjetische Kriegsgefangene des Stalag IX C im Brühl 
in der alten Ziegelei von 1941 bis 1942.

Ausweichlager des Reichssicherheitshauptamtes »Hertha« im 
Brühl von 1944 bis 1945.

Maßnahmen der Aufarbeitung

»Im öffentlichen Raum gibt es, sieht man von einem verwitterten alten Gedenk-
stein hinter dem Bahnhof ab, nichts, was noch davon zeugt, dass die Harmonie 
der pittoresken Kleinstadt in der Vergangenheit Brüche hatte und dass Bad 
Sulza mehr als eine historische Stunde lang auf dem Weg war, für immer sein 
Gesicht zu verlieren. Seine Bürger waren nicht gewappnet, viele sogar außeror-
dentlich bereit, als die NS-Regierung hier 1933 das Thüringer Konzentrations-
lager eröffnete. Fast vier Jahre bestand es als einer der zentralen Orte der Verfol
gung in Thüringen. Wäre es nach den Vorstellungen des Gauleiters gegangen, 
hätte man daraus jenes Lager entwickelt, das später unter dem Namen Buchen-
wald berüchtigte Bekanntheit erhielt. Allein die SS lehnte ab, weil sie mehr Platz 
brauchte, denn der von ihr geplante Neubau hätte die Kleinstadt zum Vorwerk 
des Konzentrationslagers gemacht.
  Die spätere Erleichterung der Bürger über diese unverschuldete Verschonung 
ist gut zu verstehen, aber allein die Unruhe darüber, was trotzdem geschehen 
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ist und sonst noch hätte geschehen können, sollte verhindern, dass die  Geschichte 
der NS-Lager in Bad Sulzer zur Episode wird, die langsam in Vergessenheit 
gerät. […]
  Freilich stört die Erzählung von Verfolgung, Folter, Gefangenschaft und Tod 
das Image eines Kur- und Erholungsorts. Sie gehört nicht zu den Seiten, die 
man gern zeigt. Aber im bewussten Umgang mit dieser Vergangenheit liegt, wie 
man von Weimar weiß, ein Bildungspotenzial, dass im allgemeinen Interesse 
und mit Blick auf die Zukunft erschlossen werden kann.«48  
  Heute liegen in der Stadt Bad Sulza einige Orte und Arten des Geden-
kens an ihre Vergangenheit vor: In den 1950er-Jahren wurde ein Gedenk-
stein vor dem Gelände des ehemaligen KZ durch die FIR49 errichtet. Die 
Gedenktafel wurde 2021 restauriert. Die Stadt plant, das Areal um den 
Gedenkstein ebenfalls zu sanieren.
  2008 eröffnete ein Geschichtslehrpfad mit fünf Stelen, der zum KZ, den 
drei Kriegsgefangenenlagern und zum sowjetischen Ehrenfriedhof führt. 
Auf den Stelen befinden sich Informationen zum jeweiligen Ort in deut-
scher, englischer und russischer Sprache. Die Stelen wurden im Jahr 2023 
restauriert.
  Seit 2014 findet eine Gedenkveranstaltung zum 8. Mai am Gedenkstein 
am KZ statt. Bis 2018 wurde diese vom SPD-Ortsverein organisiert, seit 2019 
durch die Stadt selbst. Diese ist ein erster wichtiger Schritt, bei dem es 
jedoch nicht bleiben darf. So fehlten neben diesem allgemeinen Gedenktag 
zur Befreiung vom Faschismus Gedenken an den spezifisch für das KZ 
Bad Sulza relevanten Daten. Am 3. November 2023 fand anlässlich des 90. 
Jahrestages der Errichtung des Lagers eine Veranstaltung mit Vortrag und 
Diskussion im Bad Sulzaer Rathaus statt, bei der es unter anderem auch 
um die künftige Nutzung des Geländes gegangen ist.
  In Bad Sulza bietet es sich an, das Gedenken dezentral zu gestalten, da 
es viele Orte gibt, die mit dem KZ verknüpft sind, wie die Steinbrüche, der 
Kurpark oder das Gebäude selbst. Dafür ist es zwingend notwendig, das, 
was noch vorhanden ist, konsequent zu schützen – vor Zerfall oder auch 
Vandalismus. Weiter sollte versucht werden, die Öffentlichkeit aktiv ein-
zubeziehen – sowohl Bürger*innen als auch Besucher*innen Bad Sulzas. 
Dies beginnt beim Zugang zu Informationen, beispielsweise durch Info-
material und Broschüren zum Thema in der Tourismusinformation oder 

48	� Aus: Schlenker, Ruth-Barbara; Wohlfeld, Udo (2020): »Nationalsozialistische« Lager in Bad Sulza. Ein 
Stadtrundgang, 3. überarbeitete Auflage, Apolda, Eigenverlag Prager-Haus Apolda e.V., ISBN: 978-
3-949026-00-3).

49	� Die Fédération Internationale de Résistants (FIR) ist die internationale Dachorganisation von Verbänden 
der antifaschistischen Widerstandskämpfer gegen das NS-Regime mit Sitz in Berlin.
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Der Gedenkstein der FIR  
am ehemaligen KZ Bad Sulza

Stele am ehemaligen  
KZ Bad Sulza
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Das ehemalige Konzentrationslager Bad Sulza
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auf der offiziellen Website der Stadt.  Dabei sollten auch Forschungslücken 
transparent dargestellt werden. So ist zum Beispiel unklar, ob der Stein-
bruch über- oder untertage war, wo genau im Lanitztal er lag und ob es 
wirklich mehrere Standorte (oberhalb des Gebäudes, oberhalb des Fried-
hofs und im Lanitztal) gab. 

Aktuelle Planungen für eine künftige Nutzung  
des Geländes

Mittlerweile hat ein privater Investor das Gelände des ehemaligen KZ Bad 
Sulza erworben mit dem Vorhaben, dort Wohnungen zu errichten. Da das 
Gelände seit 1999 ungenutzt ist und zusehends verfällt, begrüßt die Stadt 
Bad Sulza dieses Vorhaben, da der Ort so wieder mit Leben gefüllt werden 
könnte. Gleichzeitig darf das historische Erbe des Geländes aber nicht 
komplett verschwinden, weswegen dieses zumindest teilweise zu einem 
Ort des Gedenkens und der Forschung entwickelt werden sollte. Der Inves
tor hat seine Bereitschaft signalisiert, dies in Absprache mit dem  Thüringer 
Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie, der Stadt Bad Sulza und 
verschiedenen Akteur*innen aus der Zivilgesellschaft zu realisieren.
  Damit beginnt nun ein Prozess, der viel zu lang auf sich warten ließ. 
Neben archäologischen Untersuchungen des unter Denkmalschutz ste-
henden Geländes, um abzuklären, welche baulichen Einrichtungen zwin-
gend erhaltenswert sind, müssen Stadt und Zivilgesellschaft gemeinsam 
mit dem Investor klären, wie ein künftiges Gedenken an diesem Ort aus-
sehen kann. Hier sollte die Stadt federführend aktiv werden, zuvorderst 
mit einem klaren Bekenntnis zu seiner eigenen Verantwortung – beispiels-
weise durch einen entsprechenden Stadtratsbeschluss. Weiter könnte man 
ein Gremium einsetzen, z. B. einen Fachbeirat, das sich mit der Entwick-
lung des Geländes als künftigen Gedenkort beschäftigt. Diesem sollten 
neben Expert*innen aus diesem Bereich auch Vertreter*innen der Stadt 
und engagierte Bürger*innen angehören, um schlussendlich ein entspre-
chendes Konzept zu entwickeln.
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